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Polens Adel und Polens Volk.
Anläßlich des Kaiſerbeſuchs in Poſen ſchreibt der Vorwärts

in einem Artikel u. a. folgendes:
Das iſt man ja ſchließlich gewohnt, daß allemal, wenn Fürſt

lichkeiten auf Reiſen gehen, die Neugierde des deutſchen Bürger
tums hinten auf dem Bedientenbock mitfährt. Und auch daran
hat man ſich auf der andern Seite gewöhnen müſſen, daß die
Arbeiterſchaft, die Maſſe des Volkes mit einer äußerſt deutlichen
Gelaſſenheit allen dieſen zahlreichen Reiſedispoſitionen gegen
überſteht.

Man liebt ja an manchen Stellen nicht bloß den Glanz
redneriſcher Bilder ſondern auch die Pracht der ſymboliſchen
Handlungen. An der Spitze einer gewaltigen kriegeriſch be
waffneten Macht hat Wilhelm II. in die Feſtungsſtadt Poſen
einen Einzug gehalten, wie in eine eroberte Stadt.

Der Adel des Landes hält ſich grollend fern. Niemand wird
das Heldentum dieſer Enthaltſamkeit beſonders rühmen dürfen:
der polniſche Adel hat bei dieſem Spiele nichts zu gewinnen
und nichts zu verlieren. Draußen im weiten Gebiet des flachen
Landes, da ſtehen ſeine Schlöſſer, dehnen ſich ſeine Felder und
Wälder, demütig zieht der Bauer den Hut, wenn das glänzende
Geſpann des Gutsherrn vorüberſauſt. Draußen im weiten
Lande, da ſind ſie noch die wahren Könige, ungebrochen ſteht
dort ihre alte feudale Herrlichkeit. An allen Wohlthaten,
die der preußiſche Staat mit ſo verſchwenderiſchen Händen über
die Junkerkaſte ſtreut, haben ſie ihren Anteil. Lebens-
mittelzölle und Branntweinliebesgaben füllen ihre Kaſſen. Alle
Winkelzüge der Geſetzgebung ſind für die Herren auf ki ebenſo
ſicher wie für die Herren witz und plitz.

Jm Streite der Herren iſt es allemal das unter-
thänige Volk, das die Schläge erhält.

Deutlicher als irgend etwas zeigt uns die Geſchichte des pol-
niſchen Zickzackkurſes, wie ſich alle nationalen Fragen unſerer
Zeit zum Schluſſe zu Klaſſenfragen umwerten. Nicht dem
Großgrundbeſitzer, der der kleinen Baroneſſe ohnehin eine
deutſche Erzieherin und eine franzöſiſche Gouvernante hält, nein,
dem polniſchen Proletarier, der ſich mit den ihm vorgeſetzten
Behörden nicht verſtändigen kann, deſſen Kinder in einer Sprache
unterrichtet werden, die er nicht verſteht, ihm wird die Germa-
niſierungspolitik des Staates zur quälenden Laſt und zum
brennenden Schmerze.

Die Mittel der Entnationaliſierung, die das großbürgerlich-
junkerliche Regiment heute noch anzuwenden verſucht, hat es
aus der Feudalzeit übernommen. Auch dieſe Rüſtung iſt ihm
zu groß und zu ſchwer geworden. Die Beſiedelungspolitik jenerZeit ruhte auf zwei Grundlagen: auf der rückſichtsloſeſten Blut

und Eiſenpolitik und auf der Kunſt, auch auf friedlichem Wege
das Land mit Volksgenoſſen dichter zu füllen, als es dem feind
lichen Volke möglich geweſen war. Die erfolgreiche Anwendung
beider Mittel ſetzt aber eine ungeheure Verſchiedenheit des
Kulturgrades voraus, wie ſie im heutigen Europa längſt nicht
mehr beſteht. Wenn der tſchechiſche eſchichtsſchreiber Palacky
ſagt, zu jener Zeit ſei „die Frage des Chriſtentums die Lebens-

frage für alle ſlaviſchen Völker geweſen“, ſo behält er in ge
wiſſem Sinne recht. Denn Chriſtentum gegen Heidentum, das
hieß damals ſo viel wie Eiſen gegen Holz, Streichbrettpflug
gegen Hakenpflug, fürſtliche Gewalt gegen loſe Geſchlechts-
verbände. Die, denen das Chriſtentum in dieſem Sinne ab-
ging, Sorben, Prozzen, Liutizen und andre, kennt die Ge-
chichte mehr dem Namen nach. Jene Slavenvölker aber, die

frühzeitig der Entwickelung des Germanentums nacheilten,
haben ſich für Jahrtauſende ihren Platz an der Sonne ge-
ſichert. Zu ihnen gehören die Polen.

Acht Jahrhunderte nach der Gründung der fürſtlichen Ge
walt iſt das polniſche Land in drei Teile zerriſſen worden, und
ſeine Teilung ſteht auf keinem Ruhmesblatte der Geſchichte
verzeichnet. Sie geſchah in einer Zeit, da die fürſtliche Haus-
macht alles war, und der nationale Gedanke vorerſt nur in
revolutionären Köpfen lebte. Das war ungefähr die Zeit, da
in der franzöſiſchen Nationalverſammlung das Wort laut
wurde, daß alle Menſchen Republikaner, aber nicht alle Fran-
zoſen werden wollten. Bücher und Lieder der folgenden Jahr-
zehnte beweiſen uns, wie wohl der revolutionäre Nationalis-
mus das Recht der fremden Nation zu beachten verſtand, und
mit wie überſchwenglicher Begeiſterung ſich das Bürgertum aufdie Seite der kämpfenden Polen ſtellte.

Wie ganz anders doch der reaktionäre Nationalismus des
modernen Großbürgertums geartet iſt! Er iſt auf die Politik
des Mittelalters zurückgekommen, fremden Völkern die eigneNationalität einzuüchieen und einzuhauen und ſei's auch

nur mehr mit dem Schulmeiſterſtock! Die einzige nationalpolitiſche Jdee aber, für die er unanfechtbar das nderparent

in Anſpruch nehmen kann, das iſt das millionenverſchlingende
Schildbürgerſtück des polniſchen Ausverkaufs, der inneren
Koloniſation. Er ſcheint ganz vergeſſen zu häben, daß inunſerer kapitaliſtiſchen Zeit das Entgegengeſehte von dem gilt,

was in der Feudalzeit geweſen iſt: daß nämlich heutzutage daskultur- und Ledürfaisloſere Volk dem höher ſtehenden gegenüber

in Fragen der Beſiedelung naturgemäß immer im Vorteil iſt.
Wollte man doch ehrlich und einſichtig genug ſein, es gerade

heraus zu ſagen, daß alle Kämpfe, die angeblich zur Ret-
tung oder zur Vernichtung einzelner Nationen unternommen
werden, nichts anderes als markierte Klaſſenkämpfe
ſind. Mit dem polniſchen Bürgertum und dem polniſchen Adel
kämpft das deutſche Bürgertum um das Recht, das polniſche
Volk ausbeuten zu dürfen. Nicht um Sein oder Nicht
ſein handelt es ſich, wie uns ſo oft vortragiert wird, ſondern
darum, wer in dem polniſchen Buſch ſeine Pfeifen
ſchneiden ſoll.

So oft wird uns geſagt, daß die großpolniſche Jdee eine Ge
fahr für das Deutſchtum bedeute, aber keiner jener Propheten
will das einzige Mittel gelten laſſen, das dieſer Gefahr vorzu
beugen im ſtande wäre. Nur das vollſte Recht, ſich national
auszuleben, nur die ungebundenſte demokratiſche Freiheit, nur
der wirkſamſte Schutz gegen die Ausbeutung des Volkes durch
nationale oder fremdnationale Herren könnte die Polen zu
ſicheren Bürgern des Reiches machen Man vergeſſe doch nicht,
daß auch das deutſche Volk zerriſſen iſt, und daß ſich dennoch

niemand jenſeits des Bodenſees nach der preußiſchen nationalen
Einheit ſehnt.

Was immer drum ſich in den nächſten Tagen zu Poſen be
geben mag, es muß ein Schrittt auf abſchüſſigem Wege ſein.
Jenen Mächten, die nun das Wort führen, iſt es nicht gegeben,
das Evangelium der Völkerfreiheit zu predigen, das da lautet:
Wir wollen, daß alle Menſchen frei, nicht aber, daß alle
Menſchen Deutſche ſein ſollen! Die Erbſchaft dieſer wahrhaft
großen und wahrhaft nationalen Jdee hat längſt der inter
nationale Sozialismus angetreten. Jn Poſen wird man ſie
ihm heute nicht ſtreitig machen.

Zur Flleiſchnot.
Die konfervativen Blätter, denen ſich auch das hieſige

Organ für Brot und Fleiſchwucher, die Halleſche Zeitung, zu
geſellt, haben in den letzten Tagen triumphierend auf einige
Jnſerate in Poſener Blättern verwieſen, worin Gutsbeſitzer
der Umgegend ſich beklagten, daß ſie ihr Vieh nicht verkaufen
könnten. Danach war es klar, daß irgend eine dunkle Machen-
ſchaft der Spekulation an der Preisſteigerung Schuld trägt.
Darauf erwidern die Poſener Schlächter, daß die Gutsbeſitzer
in der Umgegend, als die erſten Mitteilungen über die Erhöhung
der Fleiſchpreiſe auftauchten, ſofort den Preis für ihr Schlacht
vieh zu einer ganz unglaublichen, noch niemals dage
weſenen Höhe geſteigert haben. Die Poſener Fleiſcher
teilen einige Proben von geforderten Viehpreiſen mit

L Dominium Stempuchowo verlangt für 9 Zentner ſchwere
Stiere 46 M. pro Zentner lebend, gleichbedeutend mit 85 Pf.
das Pfund Schlachtgewicht. 2. Molkerei Koſten verkauft
Schweine ab dort mit 50 M. pro Zentner lebend, u
bedeutend 80 Pf. das Pfund Schlachtgewicht. 3. Dominium
Bieganowo beſchickt den Poſener Viehmarkt mit zehn Schafen
geringer Qualität und fordert 40 Pf. pro Pfund lebend, gleich
90 Pf. Schlachtgewicht. Beweis Zeugnis des Schlachthof-
direktors Stauff. 4. Königlicher Amtsrat Pulſt aus Trebis-
heim beſchickt den Poſener Wochenmarkt mit 100 Stück Gänſen,
Enten und Hühnern, kann nicht verkaufen und ſchreibt einen
Jammerbrief an das Poſener Tageblatt, daß er trotz Jnſe
rierens ſein Maſtvieh nicht los werden könne. Herr P. hat
aber verkauft, und zwar Schweine zu dem Preis von 51 M.
pro Zentner lebend an den Fleiſchermeiſter Sturm aus Poſen,
ferner einen magern Bullen im Preiſe von 34 M. pro Zentner
lebend an den Fleiſchermeiſter Latanowicz aus Poſen. Das
übrige Vieh des Herrn P. iſt zuſammengekauftes, zum Schlachten
unbrauchbares Zeug.

Die Krautjunker und Ochſengrafen werden wenig Freude
an ihren Wucherpraktiken empfinden. Jn allen Städten
regt es ſich zur Abwehr gegen die nimmerſatten Beutegelüſte
der geaichten „Stützen von Thron und Altar“. Jn vielen
Stadtgemeinden wird die Aufhebung des ſtädtiſchen Oktrois
erwogen oder angeſtrebt; andere Stadtverwaltungen gehen die
Regierung um Oeffnung der Grenzen an. Das alles gehört

Nachdr. verb.

Die Narrenburg.
Erzählung von Adalbert Stifter.

So lebte ſie nun fort. Sie aß kein Fleiſch: an mir duldete
ſie bloß, daß ich es thue und mich mit dem Blute der armen
Tiere beflecke. Aber höher hätte ſie mich grris geachtet, wenn
t es ebenfalls t hätte, nur ihre Pflanzengerichte, ihre

rüchte und ihr Obſt zu genießen.Oft in jenen Tagen die in den erſten Jahren ſo gleichförmig
dahinfloſſen oft, wenn ihr Mund an meinem hing, wenn
ihre weichen kleinen Arme mich umſchlangen, und wenn ich in
ihr großes fremdes Auge blickte und darinnen ein langſam
Schmachten ſah ſie wußte ſelbſt nicht, att welcher tiefen,
ſchweren Krankheit ich leide oft ſagte mir eine Stimme ganz
deutlich in das Ohr: „Geh wieder mit ihr nach Jndien, ſie
ſtirbt vor Heimweh;* aber mein hartes Herz war in ſeinem
Europa befangen und ahnte nicht, daß es anders ſein ſollte,
daß ich der Stärkere hätte opfern ſollen und können, was ſie
die Schwächere wirklich opferte, aber nicht konnte. Ich hörte
die Stimme nicht, bis es zu ſpät war und eine That geſchah.
die alles, alles endete

Siehſt du, damals rollte auch der Wagen des Geſchickes, nur
da er über zarte Glieder ging und ſie zerquetſchte.

Ich hatte einen Bruder, Sixtus mit Namen einen ſchöneren
Jüngling kann man ſich kaum denken und dabei war er gut
und herrlich und ich liebte ihn, wie ein Teil meines eigenen
Herzens. Dieſer Bruder kam von ſeinen weiten Reiſen zurück
und wollte einige Monate bei uns wohnen. Das ſah ich r
daß er vor der Schönheit meines Weibes erſchrak und zurück
fuhr und daß in ſein armes Herz das Fieber der Leidenſchaft
gleichſam wie geflogen kam; aber ich kannte ihn als gut und
mißtraute nicht, ja er dauerte mich und ich ſagte ihr, daß ſie
ihm gut ſein möge, wie man einen Bruder liebt.

Ich kam ſeinem Herzen zu Hilfe, ich war noch freundlicher,
noch liebreicher als je, daß es ihn erſchüttere und er ſich
leichter beſiege. Jch mißtraute nicht und dennoch ſchwirrte
es oft mit dunkeln Fittichen um mein Haupt, als laure irgendwo

ein Ungeheuer, welches zum Enſetzen hereinbrechen würde. Jch
wußte bisher nicht, ob ſie damals von dem eine Ahnung hatte,
was wir Treubruch in der Ehe nennen; denn ich war nicht
darauf verfallen, ihr dies zu erklären: jetzt erzählte ich ihr
davon, ſie aber ſah mich mit nichtsſagenden Augen an,
als verſtände ſie das Ding nicht, oder hielt es eben für
unmöglich.

Noch war nichts geſchehen.
Er ſchwärmte wild in den Ferry herum, oder ſaß halbe

Nächte an der Aeolsharfe des Prokopus. Seine Abreiſe
näherte ſich immer mehr. Jch aber war gedrückt, wie ein
Tropenwald, auf dem ſchon die Wucht unſichtbarer Gewitter-
materie liegt, wenn die Regenzeit kommen ſoll und die Sonne
e noch in dem heiteren, aber dicken Blau des Himmels
teht.

So war es, als ich einmal in der Nacht von einer Reiſe
zurück, die ich in einem Streite wegen ſchnöden Mammons
thun mußte, gegen den Rothenſtein angeritten kam. Es war
eine heiße Julinacht; um den ganzen Berg hing ein düſteres,
elektriſches Geheimnis und ſeine Zinnen trennten ſich an
manchen Stellen gar nicht von den ſchwarzen Wolken. Die
weißen tröſtlichen Säulen des Parthenon konnte ich gar nicht
ſehen, aber um den dunkeln Hügelkamm, der ſie mir deckte,
ging zuweilen ein ſanftes blauliches Leuchten der Gewitter.
Mir war, wenn ich nur einmal dort wäre, dann wäre alles
gut, aber je mehr ich ritt, deſto mehr war es, als würde
der ganze Berg von den Wolken eingetrunken und ich konnte
ihn nicht erreichen! Auch mein Rappe ſchien es, teile meine
Angſt: denn er war nicht, wie gewöhnlich, wenn er die Heimat
witterte, freudig und ungeſtüm, ſondern er ſtöhnte leiſe und
ſein Nacken war feucht. Einmal war mir's, als höre ich auch
meinen Diener nicht mehr hinter mir reiten, aber wie ich
anhielt und umblickte, ſo ſtand doch ſeine dunkle Geſtalt dicht
hinter mir.

Nicht Eiferſucht war es, die mich trieb nein, nicht Eifer-
ſucht aber es war mir immer, Chelion würde in dieſer
Nacht ermordet, wenn ich nicht zeitig genug käme.

Endlich, da wieder ein ſtummer Blitz durch den Himmel
og, ſtand ganz deutlich der Prokopusturm darinnen und mein
eg führte mich auch ſchon bergan. Die Fichtenallee nahm

mich auf und ſtand regungslos, wie eine ſchwarze Doppel-
mauer. Ruprecht, der junge Sohn meines unlängſt verſtorbenen

Kaſtellans, öffnete das Thor der Ringmauer, ohne daß ich ein
u zu geben brauchte es war, als hätte er ſchon meiner
geharrt.

„Nichts Neues fragte ich ihn.
„Nichts!“ ſagte er.
Jch ritt den weiteren Berg hinan. Kein einziger Gegenſtand

desſelben rührte ſich, als wäre alles in Finſternis eingemauert.
Hinter den Trümmern des Julianhauſes waren die Stallungen;
ich warf meinem Knecht die Zügel des Rappen zu, empfahl ihmdas treue Tier und ging bar die Eichen gegen das Parthe-
non, aber da ich an dem Flügel des alten Sixtusbaues vorbei-
kam, in dem mein Bruder wohnte, und da ich Licht e ging
ich hinein, um ihn zu grüßen. Das Thor des Gebäudes ſtan
offen, die für zu ſeinen Gemächern war nicht geſperrt, ſein
Diener ſchlief auf einem Stuhl im Vorſaal, aber Sixtus war
nicht zu Hauſe. Jch ging wieder weiter durch die ſchönen
Geſträuche Chelions ging ich. An den weißen langen
Säulen meines Hauſes leckten die immer häufiger werdenden
Blitze hinan da war's, als gleite eine Geſtalt ſchattenhaftlängs dem Korridor: „Sirtus, ſchrie ich, aber das Weſen
ren mit einem furchtbaren Satze herab und ſeitwärts ins

ebüſch.
Mir war, als klapperten mir die Zähne und ich eilte weiter.

Die Lawine hing nun der feinſte Hauch konnte ſie ſtürzen
machen und er blieb auch nicht aus, dieſer van von der
allzeit fertigen Zunge eines Weibes kam er war es,
die Frau Ruprechts, die Dienerin meiner Gattin. Sie ſtand
unbegreiflicherweiſe in tiefer Nacht vor dem Thore des Par-
rer und da ſie meiner anſichtig wurde, ſtieß ſie im Todes-
6 reck heraus, was ſie wahrſcheinlich um den Preis ihres
ne wern verſchwiegen hätte: „Graf Sixtus iſt bei Eurem

eibe.
ch ergriff das Geſpenſt bei dem Arme, um zu ſehen, ob es

Leben habe. „Es iſt nicht wahr, Satan,“ ſchrie ich und ſchleu
derte das unſelige Geſchöpf mit meiner Hand rücklings in das
Geſträuch, daß ſie kreiſchte; ich aber girs durch das bloß ein
geklinkte Thor hinein und ſchloß es hinter mir ab. Das
aber ſollte nach meinem Befehle jedesmal bei Einb der
er ſein heute war es offen geſtanden. e. Jein Fußtritt ſchalle, ging ich durch den Gang länmächer meiner Diener zu dem zweiten Thor des Sekäudee um

mich zu verſichern, ob es geſperrt ſei, es war zu. Jch zog



e

S

an Tac
v etaubeſenen hat 8 Scehde e n in a n en

ammlungen, gegen den Fleiſchwucher und die Grenzſperreproteſtiere Ein Shrei der Entrüſtung geht durch das Land,

und er wird e noch viel ſtärker erſchallen, wenn erſt
der freche Junker-Hohn weiter bekannt wird.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion im Berliner Stadt
verordneten-Kollegium hat beſchloſſen, beim Magiſtrat zu bean
tragen, für Aufhebung der Grenzſperre für Vieh beim Bundes-
rate und bei der preußiſchen Staatsregierung einzutreten. Die
Freiſinnigen haben ſich dieſem Antrage angeſchloſſen.

Gegen die Fleiſchnot in Mitteldeutſchland werden, wie das
TelegraphenBureau von Hirſch mitteilt, die größeren Städte
Sachſens und Thüringens Mitte dieſes Monats gemeinſam bei
den Reichs und Landesbehörden Schritte unternehmen.

Tagesgeſuhichte.
Halle, 4. September.

Die Poſener Feſtwoche.
Die Stimmungsmacher haben harte Arbeit. Mit einer Flut

von Nachrichten überſchütten ſie die Preſſe nach dem Mühlen-
dammer Grundſatz Viel hilft vie l. Da wird berichtet über
den „brauſenden Jubel“, mit dem eine „vieltauſendköpfige Volks-
menge“ das Kaiſerpaar begrüßt habe, von der „prächtigen
Jllumination“, wie Poſen noch keine geſehen habe, von der
„ſtürmiſchen Begeiſterung“, mit welcher der Rieſen-Zapfenſtreich
geſtern abend aufgenommen worden ſei, von dem „großartigen
Eindruck“, den die geſtrige Gala-Parade auf die ruſſiſchen Offi-
ziere gemacht habe. Das Bemühen der offiziöſen Stimmungs-
macher iſt vergeblich. Selten war die breite Maſſe des
deutſchen Volkes weniger geneigt, ſich für Feſtlichkeiten hypno
tiſieren zu laſſen, als jetzt, wo Arbeitsloſigkeit, Fleiſchteuerung,
Wohnungselend und andere Erſcheinungen ſelbſt dem Gut-
willigſten die Erkenntnis aufkeimen laſſen, wie große Summen
auf Schauſtellungen verwendet werden, während das Volk
darbt und im Elend erſtickt. Die Schilderungen der Poſener
Feſtlichkeiten erreichen genau die gegenteilige Wirkung, als die,
auf welche ſie berechnet ſind, und das iſt erfreulich.

Polizei und Verſammlungsrecht.
Jn Poſen iſt dem Beſitzer des ſozialdemokratiſchen Verſamm-

lungslokals polizeilich verboten worden, während der Kaiſertage
vom 1.—5. September ſeinen Saal zu Verſammlungen herzu-
geben. Das Schreiben lautet:

Jm ntereſſe der allgemeinen Sicherheit und Ordnung
unterſage ich Jhnen hiermit auf Grund des 8 10 Teil 2
Titel 17 des Allg. Landrechts die Hergabe Jhres Lokals zu
Verſammlungszwecken für die Zeit vom 1. September mittags
12 Uhr bis 5. September mittags 12 Uhr.

Jm Falle des Zuwiderhandelns gegen dieſe Verfügung
wird für jeden einzelnen Fall gegen Sie eine Ordnungsſtrafe
von 150 Mk. auf Grund des S 132 des Landesverwaltungs-
geſetzes feſtgeſetzt werden.

Das iſt von allen auffälligen Polizeithaten doch eine der auf-
fälligſten. Die Beſchwerde wird ergeben, ob die Polizei zu
ihrem Vorgehen berechtigt war. Vielleicht aber ergiebt die Be
ſchwerde das auch nicht.

Jſt der Kuhhandel fertig
Die beiden konſervativen Reichstagsfraktionen ſowie die

Zentrumsfraktion haben auf den 16. September Fraktionsſitzungen
nach Berlin einberufen, um über den Zolltarif ſich zu ver
ſtändigen. Wenn das geſchehen ſein wird, ſoll unter Vorſitz des
Reichskanzlers eine Konferenz der bundesſtaatlichen Miniſter
ſich mit dem Zolltarif beſchäftigen.

Die Brot und Fleiſchwucherparteien ſcheinen demnach hinter
den Kouliſſen handeleins geworden zu ſein. Wenn es nicht ge
lingt, mit Hilfe der Geſchäftsordnung im Reichstage das Zu-
ſtandekommen des Zolltarifs in der jetzigen Faſſung zu ver-
hindern wird das deutſche Volk die Wahl von Konſervativen,
Nationalliberalen und Zentrumsleuten ſchwer büßen müſſen.

Deutſchland als Prellbock.
Die Times of Jndia, ein engliſches Blatt, macht den Vor

ſchlag, Deutſchland möge an England DeutſchOſtafrika ab
treten und dafür die Mittelmeerinſel Zypern eintauſchen, wie
ſchon früher einmal deutſch-oſtafrikaniſches Gebiet gegen Helgo-
land getauſcht worden iſt. Das Blatt meint, daß England
DeutſchOſtafrika zur Abrundung ſeines afrikaniſchen Beſitzes
gebrauchen könne, während Deutſchland im Beſitz von Zypern
für England gegen etwaige ruſſiſche Angriffe einen wirkſamenHrelldock bilden könne. Jn England weiß man ja derartige

deutſche Pufferdienſte zu ſchätzen, tauchte doch erſt unlängſt das
Paojekt auf, Deutſchland zum Erwerb von Wei-haiwei zu ver-

h

Bereits in vielen Duyzenden
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s liegt eine ſtarke Doſis Unver-
e machen, und er beweiſt,
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de der deutſchen Diplo

Zur Gumbinner Affaire
ſchreibt die D. Tagesztg. in einem ihrer ſeltenen Anfälle von
verſtändiger Urteilsweiſe:

Wenn die Veranſtalter einer ſolchen Feier nicht im Heere
bleiben können, dann können unſres Erachtens auch ſolche
Offiziere nicht mehr dem aktiven Heeresverbande angehören,
welche beiſpielsweiſe ſich grober Miß handlungen ihrer
Untergebenen ſchuldig gemacht haben.
Mag nur die D. Tagesztg. dahin wirken, daß ihre im

Reichstage ſitzenden junkerlichen Freunde im Parlament mit
den Sozialdemokraten für ſoſortige penſionsloſe Entlaſſung
aller Soldatenſchinder ſtimmen.

Ueber die Vorgänge, welche zur Verabſchiedung der Offiziereführten, wird dem S. T. aus Oſtpreußen geſchrieben: „Die

Jdee der feierlichen Eskortierung Hildebrandts ſoll von Haupt-

Von
chämtheit n den Vorſchl
welche Dummheiten man im
matie zutraut.

mann v. Frankenberg und Oberleutnant Rumbaur bereits vor
der eigentlichen Abſchiedsfeier ausgedacht worden ſein; der
Hauptmann war Chef, der Oberleutnant Führer je einer
Batterie. Vermutlich haben die Genannten Mannſchaften und
Pferde aus beiden Batterien zur Eskorte herangezogen Téten-
reiter der Eskorte war Leutnant Georgee, welcher zum Train
verſetzt worden iſt. Dem Abteilungskommandeur, Major Dycker-
hoff, ſoll zum Vorwurf gemacht worden ſein, daß er, nach dem
Abſchiede aus dem Kaſino heraustretend und den Aufzug er-
blickend, denſelben nicht inhibiert hat; der Regimentskommandeur
endlich ſoll darin gefehlt haben, daß er am andern Tage die
Urheber des Arrangements nicht beſtraft hat, obgleich ihm dasſeitens des Garniſonalteſten, Generalmajors Stamm, nahe

gelegt wurde.“

Neue Marineunfälle.
Am Sedantage überrannte das Hochſee-Torpedoboot S 105

im Kieler Kriegshafen das Segelſchiff Dorothea. Das Tor-
pedoboot wurde am Bug ſtark beſchädigt, während der Segler
mittſchiffs getroffen und faſt durchſchnitten wurde. Es mußte
auf den Strand geſetzt werden.

Geſtern wurden auf P 9s infolge einer Keſſelexploſion drei
Mann ſchwer und einer leichter verwundet. Das Boot war
eben in Kiel eingetroffen.

Die beſtändigen Marinennfälle in der neueren Zeit laſſen
ſich gar nicht anders erklären, als daß für die Bewegung der
Schiffe fehlerhafte Jnſtruktionen beſtehen.

Jhr Schmerz.
Jn den Poſener Beamtenkreiſen iſt man ſchmerzlich berührt,

daß zur Hoftafel zwar viele Provinz- Bürgermeiſter und Subaltern-
beamte gezogen worden ſind, in Poſen aber nur die Beamten
„bis zur 3. Hofrangklaſſe abwärts“. Das iſt gar ſchrecklich
und wird das Germaniſierungswerk ſchwer ſchädigen.

Arbeit für die Staatsanwälte.
Sie pfeifen auf das Geſetz, die Herren nämlich, die a

wächter werden und oft in ſittliche Entrüſtung ausbrechen,
wenn ein armer Schlucker es auch einmal nicht genau mit
dem Geſetz genommen hat. Die Köln. Ztg. bringt folgende
Mitteilung

Neue Beſtimmungen über die Zweikampfregeln hat,
wie jetzt erſt bekannt wird, der letzte legt der deut
ſchen Burſchenſchaft, der bei Gelegenheit der Enthüllung des
Burſchenſchaftsdenkmals in Eiſenach abgehalten wurde, an
enommen. Die neu bearbeitete Er er pung tritt am

Oktober 1902 in Kraft und iſt bindend für ſämtliche
Burſchenſchaften der deutſchen Burſchenſchaft. s wird
darüber berichtet: Die Bejahung der Anfrage, ob die Neu-

der ſchwerſten Säbelmenſur (bis zur Kampfunfähig-
takeit) im ſtande ſei, ar bei den ſchwerſten Beleidigungen die

Piſtolenmenſur u erſetzen, ebnete folgendem Antrage denWeg „Die deutſche Burſchenſchaft wolle verſuchen, eine ein

heitliche Bewegung der ſatisfaktionsgebenden und nehmenden
deutſchen Studentenſchaft zu veranlaſſen, welche den Zweck
haben ſoll, eine Adreſſe an das deutſche Offizierkorps
bezw. den preußiſchen Kriegsminiſter oder an ſämt-
liche Kriegsminiſter der einzelnen Bundesſtaaten zu
richten, des Jnhalts, daß bei Streitigkeiten zwiſchen Offizieren
und Studenten bezw. ehemaligen Studenten auch von ſeiten
des Offizierkorps der Säbel als genügende Sühnefür St ir; anerkannt wird, die Piſtole dagegen nur
bei Unfähigkeit des einen Teiles zur Führung der
blanken Waffe zur Anwendung kommen ſoll.“ Der
Antrag fand den Beifall der deutſchen Burſchenſchaft und
wurde angenommen.“

WieDa ſind die Burſchen den Zuhältern zuvorgekommen.
wäre es, wenn auch dieſe eine neu bearbeitete z r
zum 1. Oktober in Kraft treten ließen, nach welcher im all Hiernach iſt anzunehmen,
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ringes nicht die St ebung haben Wo ſind da die

Staatsanwälte, die über die Ausführung der Geſetze zu wachen
aben Die Burſchenſchaft iſt S ä eine Verbindung im
inne des 8 129 des Strafgeſetzbuches. Derſelbe lautet: „Die

Teilnahme an einer Verbindung, zu deren Zwecken oder Be
ſchäftigungen gehört, Maßregeln der Verwaltung oder die Voll
ziehung von Geſetzen r Mitte 43 verhindern
oder zu entkräften, iſt an den Mitgliedern mit Gefängnis bis
u einem Jahre, an den Stiftern und Vorſtehern der Ver
indung mit Gefängnis von drei Monaten bis zu zwei Jahren

zu beſtrafen. Gegen Beamte kann auf Verluſt der Fähigkeit
ur Bekleidung öffentlicher Aemter auf die Dauer von einem
is zu fünf Jahren erkannt werden.“ Gegen einen Zuhälter

verein mit einer ähnlichen „Ehrenordnung“ würde der Staats
anwalt zweifellos einſchreiten. Aber die Burſchenſchaft? eDa
gilt der alte Rechtsgrundſatz des preußiſchen Juſtizminiſt rs:
„Wenn zwei daſſelbe thun, iſt es nicht dasſelbe.“

p n v

Zwei Beſtrafungen.
Vor dem Krieysgericht in Thorn ſtanden am Dienstag der

Unteroffizier Eggert vom 17. Pionierbataillon und der Pionier
Schubert. Erſterer war ſchwerer Soldatenſchindereien an
geklagt, letzterer wegen Ungehorſams und thätlichen Vergreifens
an einem Vorgeſetzten. Eine Anzahl Pioniere bekundete, daß
ſie von Eggert ſehr ſchlecht behandelt worden ſind. Ohrfeigen
gab es beim Dienſt in Menge. Dazu geſellten ſich Kniffe in
Backen und Arme und Stöße vor die Bruſt. Oſft ver
ſetzte Eggert den Leuten auch Schläge mit der Fauſt unters
Kinn. Dem Pionier Finger ſchlug er mit dem Torniſter
riemen über den Kopf; auch ſtieß er ihm den Kopf gegen
ein Spind. Natürlich fehlte es auch an gehörigen Schimpf-
worten nicht. Beſonders arg wurde von Eggert der Pionier
Schubert geſchurigelt. Derſelbe mußte beim Exerzieren einen
extra großen Sandſack im Torniſter tragen, welcher erheblich
ſchwerer war, als das vorgeſchriebene Gewicht beträgt. Als
einmal dieſer große Sandſack nicht vorhanden war, wurden ihm
zwei und ein halber Ziegelſtein von zirka 20 Pfund Gewicht in
den Torniſter gelegt. Am Abend des 27. Auguſt geriet Eggert
mit Schubert, die vorher in der Stadt zuſammen gekneipt
hatten, auf der Kaſernenſtube arg zuſammen. Ein Wortwechſel
mit beleidigenden Ausdrücken führte zu Thätlichkeiten. Unter-
offizier Eggert verſetzte dem Schubert einen Fauſtſchlag unters
Kinn, ſo daß letzterer mit dem Hinterkopf gegen einen Spind.
ſchlug. Schubert packte nun den Unteroffizier an den Hals,
und Eggert zog das Seitengewehr und ſtieß mit dem Griff
desſelben dem Schubert einige Male unters Kinn. Als beide
auseinandergebracht waren, gab Eggert dem Schubert den Be
fehl, ſchlafen zu gehen. Schubert leiſtete dieſem nicht Folge
ſondern erklärte, er werde erſt beim Feldwebel Meldung er-
ſtatten gehen. Nun ließ Eggert den Schubert wegen ausdrück-
licher Gehorſamsverweigerung arretieren. Das Kriegsgericht
erachtete bezüglich des Unteroffiziers Eggert Beleidigung in 9,
Mißhandlung in 10 und vorſchriftswidrige Behandlung in
35 Fällen für erwieſen und erkannte auf eine Geſamtſtrafe
von das Urteil iſt hochintereſſant ſechs Monaten Ge-
fängnis. Der Pionier Schubert aber wurde zu acht Monaten
Gefängnis verurteilt.

r Ter preußiſche Landtag ſoll erſt im Januar zuſammen
eten.

Wichtig. Der Reichsanz. teilt mit, daß dem ReichskanzlerBülow die Erlaubnis zur Anlegung des ihm vom italieniſchen

König verliehenen AnnunciatenOrdens erteilt worden ſei.
Die neue Rechtſchreibung iſt durch ein ſoeben erſchienenes

Wörterbuch feſtgelegt worden und ſoll mit Neujahr von allen
Behörden angewendet werden.

Groſze Schwierigkeiten ſoll es gekoſtet haben, den Kaiſer
dafür zu gewinnen, daß die Feſtungswälle von Poſen niedergelegt werden. Der Oberbürgermeiſter von Poſen ſoll gegen

den Willen mehrerer Herren in der Umgebung Wilhelm
den Entſchluß in letzter Stunde veranlaßt haben.
Baiern und der Sedantag. Entrüſtet ſchreibt ein Ber

liner patriotiſches Blatt: Die bairiſche Geſandtſchaft in
Berlin et am Sedantage nicht mehr. Wir haben
die gleiche bereits im vorigen Jahre gemacht,ſedo nahmen wir Anſtand, damals auf dieſe auffällige That
ſache hinzuweiſen, da, wie wir glaubten, zufällige Umſtände

die Unterlaſſung der Fasgendiſſung veranlaßt hätten. Heute
haben wir uns überzeugt, daß die Geſandtſchaft den natio
nalen Feſttag wiederum unbeachtet läßt, obwohl
andere in der gleichen Straße belegene deutſche Geſandtſchaften
ihre Teilnahme daran durch die hochgezogene Fahne bekunden.

daß das eigentümliche Ver-

den innen ſteckenden Schlüſſel ab und ging dann ebenſo leiſeauf mein Zimmer. Dort Nand ich mitten auf der Diele des
Bodens und ſtand eine Weile. Dann that ich leere Gänge
im Zimmer und unnütze Dinge.

Es lebte ein alter weiſer Mann, bei dem ich einmal gelernt
hatte, als ich noch mein Heil im Wiſſen ſuchte; er war in der
Scheidekunſt weiter, als alle ſeine Genoſſen. Möge nie wie-
der erfunden werden, was er erfand und geheim hielt: ein
klares, ſchönes, helles Waſſer iſt es. Er erhielt es aus dem
Blute der Tiere aber nur ein Zehnteil eines Tropfens auf
die ne eines lebenden Weſens gebracht, ja nur ſanft damit
die Lippen befeuchtet, macht, daß augenblicklicher, ſüßer, ſeliger
Tod die Sinne umnebelt und das Weſen rettungslos verloren
iſt. Wir hatten es einmal an einem Kaninchen verſucht ich
erinnerte mich, wie es damals, als ſein Zünglein damit be-

ward, das Haupt mit allen Zeichen des Wohlbehagens
eitwärts lehnte und verſchied. Jn einem ſilbernen Schrein
hatte ich ein Teil. Jch nahm das Kruyſtallfläſchchen hervor
und hell und klar, wie von einem Bergquell und prächtig, wie
hundert Diamanten, funkelte das Naß im Lichte meiner Lampe.

Um den innerlichen Froſt zu verkreiben, ging ich einigemal

in der Stube auf und ab. xDann trat ich zu der ſtummen, mit Tuch überzogenen Thür
einer Seitenwand, öffnete ſie und ging in den Gang, der zu
Chelions Zimmer führte. Aus dem letzten Gemach, worin ſie
ar ſß mir ein ſanftes Lampenlicht entgegen alle Thüren
tanden offen und durch die hohen Glaswände, die den Gang
von dem indiſchen Garten trennten, ſchimmerten zeitweiſe die
lautloſen Blitze des Himmels.

Schläft ſie 59Jch ging weiter durch alle Zimmer ging ich, bis in das
letzte. Jch trat näher ein ſchwaches Rauſchen ſchreckte mich

es war aber nur einer ihrer Goldfaſane, der ſich entweder
bei ihr verſpätet hatte und entſchlummerte, oder der bei der ein
wenig offenen Gartenthüre hereingekommen war. Warum
blieb ſie offen warum gerade heute Faſt ein Mitleid
wollte mich beſchleichen: Alſo ſo unerfahren ſeid ihr beide im
Verbrechen, daß euch nicht beikam, ſelbſt die geringſte Spur

und ſchlüpfte ſachte bei der Spalte
ch ihn wieder zu

denn ich fürch

de uer an ſcheute mhinaus, und da er fort war, wünſchte iheimliche, goldglänzende i.
rück, das ſchöne,

tete mich allein im Zimmer, weil ſo viele Schatten waren. Jch
drehte ein wenig den Schirm, daß das Licht gegen das Bett
fiel ſie ſchlief wirklich: mit ſanftem Schimmer lag das
Lampenlicht auf ihrer Geſtalt wie ein furchtſam Kind in die
Kiſſen gedrückt, ſchlief ſie. Jhre Hand, wie ein Blatt der
Lotosblume, lag auf der reinen Decke ihres Lagers. Der
Mund war leicht geſchloſſen ich ſah lange die roſenfarbenen
Lippen an und dachte ſie mir bereits feucht alſo darum
haſt du das unwiſſende Geſchöpf nach Europa Febracht, darum
mußteſt du ſo nach Hauſe eilen, daß du ſelber ich
erſchrak bei dem Gedanken, als hätte ihn ein Fremder geſagt;in der That ſah ich auch um, aber es war nichts da, als die
gezogenen Schatten und wie ich wieder gegen ſie ſah, ſo flirrte
ihr weißes, ſcharf beleuchtetes Bettzeug, worin ſie lag
nein, dachte ich, du ſchönes, du armes, du teures, teures Weib!

Jch ſtand vor ihr und ein Tröpflein Mitleid träufelte ſich
ſo milde in mein Herz und dann wieder eines, und auchder ſüße Zweifel, o t ſchuldig ſei. Jhren Atem konnte ich
nicht hören, aber ich ſah ihn gehen und lange ſah ich hin,
wie er ging. SDa kniſterte es wiederholt ganz leiſe hinter mir, wie wenn
Broſamen fielen ich blickte um der Faſan war es, der
durch die Stille im Zimmer e wieder hereingekommen
war und nickenden Hauptes vorwärts ſchritt. Jch trat nun
näher an das Bett und berührte ſanft ihre Hand ſie regte
ſich, öffnete die Augenlider und ſah mich mit den ſchönen
heimatloſen Augen an, aber es war kein Bewußtſein darinnen
und ſie ließ die Wimpern gleich wieder ſchlaftrunken darüber
ſinken.

„Chelion,“ ſagte ich ſanft.Der Thon t dem Herzen näher, als das Bild ſie fuhr
empor: „Jodok, biſt du's

„Jch bin's, Chelion,“ ſt ich; ſie aber wandte ſich ab und
vergrub ihr Haupt in die Kiſſen.

„Mein Weib, mein Kind,“ ſagte ich noch einmal ſanft; ſie
aber kehrte ſich gegen mich, ſah mich verzagt an und ſagte:
„Jodok, du willſt mich töten.“

„Jch dich töten, Chelion
„Ja, du biſt ſo furchtbar.“
e nein, r furchtbar de 4* 3 4 tage mir nur du, elion, u unſchu iſt ich wb a er g ſein denn d ha ja J

p gelogen du ſchweigſt Chelion, ſo ſag' es
o

„Nein, Jodok, ich bin nicht unſchuldig,“ ſagte ſie furchtſam„wie du es meinſt, bin ich ge re e aber i
liebe doch nur dich, nur dich allein ach, ihr Götter in
den Wolken meines Landes, ich liebe ja nur ihn allein l

Und ſie brach in ein Schhbichzen aus, als wollte ſie ihre ganze
Seele herausweinen. Davn aber, als ſich dieſes milderte, ſogte
ſie: „Siehe, er iſt ſpät abends hereingekommen, ich weiß nicht
wie er war nie hier, aber ich hielt es nicht für Sünde und
da ſagte er, er wolle Aßſchied nehmen, er werde mich nun nie
mehr ſehen und dich anch nicht Peßg und er liebe uns beide
doch ſo unausſprechlich und ſein Angeſicht war ſo unglück
lich, daß es mich im Herzen dauerte und ich ihn recht hei
liebte; denn er iſt ja dein armer vertriebener Bruder. J
ſtreichelte ihm die Locken aus der Stirne er weinte wie ein
Kind, wollte aufſtehen denn er war bisher auf dem Teppiche
ekniet er wollte gehen er weinte nicht mehr, aber
eine Lippen zetterten noch vor Schmerz er kam mir vor

Augen, als wöre er noch ein Knabe, der keine Mutter habe
ich hielt noch einmal meine Hand auf ſeine Locken, wie er ſich
egen mich veigte und ſeinen Mund reichte, küßte ich ihn erſet meine Hand und wir küßten uns wieder. Ach,
odok, dann küßte ich ihn nicht mehr, wie deinen Bruder

es wehte ſo heiß im Zimmer, das Fühlen ſeines Mundes
war ſo füß, das Drücken ſeines Armes ſo ſüß, wie deines
mir war, als ſeieſt du's ach deine arme, arme Chelionl
Und dann war er fort. Die Lampe brannte im S
draußen blitzte es und mein Faſan e auf dem T che und
blickte mich mit den ſchwarzen Aeuglein an und wie ich
ſchlief, träumte ich, du ſtändeſt vor mir und es ſei ſchwere
Sünde, was ich gethan und es iſt auch Sünde; denn
ſiehe, dein Auge, dein gutes Auge iſt ſo krank, es iſt ſo krank.

Du wirſt mich töten, Jodok; ich bitte dich aber, töte mich ſanft,
da ich nicht leide und dir etwa zürne.“

a fiel mir ein, es iſt ja ſüßer, ſeliger Tod, und ein furchtbarer Schauer Uef dure agte gebrochenen Herzens zu ihr: „Chelion ſtehe auf un be mir
hinweg aus dieſem ſchwülen Zimmer ich thue dir kein

eid. Sertſehung folgt)

meine Nerven, aber i

s
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gemein giltige) Weiſung zu ſ.
Es iſt zu ſchrecklich daß die Baiern aufhören, die Erinnerung

an einen unſeligen Krieg alljährlich neu zu erwecken. Es
cheint geboten zu ſein, einige tauſend patriotiſche Ziviliſten als
trafexekution nach Mün u vVier Beg tinten za ln en zu verlegen und den Baiern das

Der kneifende Zentrumsmann. Der Zentrumsabge
ordnete Schmitt, Vertreter für Mainz Oppenheim im
Reichstage, hat auf eine Einladung zu einer ſozialdemokrati-
ſchen Verſammlung behufs Beſprechung über die Fleiſchteuerung

Range Fletſch bed„VODie jetzige eiſchteuerung bedauere auch ich lebhaft und bekämpfe ſie, wo und wif ich nur ten Sil ich

er ring bin daß fe r r durch un-
n ge aßnahmen der egierunkünſtlich herbeigeführt i d Lebenshaltung beſon

ders des wirtſchaftlich ſchwächſten Teiles der Konſumenten
ohne ſtichhaltigen Grund ungerechtfertigt belaſtet.

Es iſt gänzlich unrichtig, der Regierung alle Schuld für
die Schwierigkeiten in der Fleiſchverſorgung zuzumeſſen. Das
Zentrum iſt vor allen anderen ſchuldig! Durch ſeine Unterſtützung
allein konnten die „unnötig ſtrengen Maßnahmen der Regie
rung“ zur Verwirklichung gelangen. Außerdem hätte es einen
beſſeren Eindruck gemacht, wenn Schmitt ſeine Erklärung
in der Verſammlung ſelbſt abgegeben hätte. Schmitt iſt jedoch
der mündlichen Ausſprache ausgewichen, weil er befürchtet hat,
es würde dabei das unendliche Sündenregiſter des Zentrums
aufgerollt werden.

Ausland.
Oeſtreich. Die Volkserhebungen in Agram laſſen auf eine

ungeheure Erbitterung ſchließen. Der Hauptmann Vitos, der
auf die erregte Menge ſchoß, wurde von der Menge verfolgt
und obwohl er ſich verſteckte, aufgefunden und derartig ver-
wundet, daß er nach einigen Stunden ſtarb. Ueber die Stadt
ſoll das Standrecht verhängt werden.

Amerika. Aeußerſt betrübend lauten die neueſten Nach-
richten über die große Anzahl von Toten und Verwundeten,
die anläßlich der jetzigen vulkaniſchen Ausbrüche auf Martinique
zu verzeichnen ſind. Die Regierung iſt entſchloſſen, alle Wohn-
lege im Norden der Jnſel aufzugeben.

m 30. Auguſt um 8 Uhr abends erfolgte die ſtärkſte
Eruption des Mont Pelee ſeit dem unglückſeligen 8. Mai.
Eine gewaltige ſchwarze Wolke, durchfurcht von zahlloſen Blitzen,
bewegte ſich in rapider Schnelligkeit gegen Fort de France,
überall Panik verbreitend.

s oziales.
Die Wohnungsfrage beſchäftigte den jetzt tagenden eng

liſchen Gewerkſchaftskongreß. Es wurde eine Reſolution an
genommen, welche eine Verbilligung der Eiſenbahnfahrten ver
langt. Eine zweite Reſolution fordert die geſetzgebenden und
die Verwaltungsbehörden auf, zum Zwecke der Wohnungs-
bauten für billiges Land und billiges Kapital zu ſorgen; die
Reſolution bezeichnet es als eine beſondere Pflicht der Lokal-
behörden, zur Löſung der Arbeiterwohnungsfrage beizutragen.

Folizeiliches und Gerichtkiches.
Zum Militär Boykott. Das GarniſonKommando

Leipzig hat das über mehrere Gaſtwirtſchaften verhängte
Militärverbot in der Weiſe aufgehoben, daß künftig nur an
den Tagen, an welchen ſozialdemokratiſche Verſammlungen
in dieſen Lokalen ſtattfinden, der Beſuch derſelben den Militär
perſonen verboten iſt, im übrigen aber der Beſuch geſtattet
wird. Jn Betracht kommen hierbei zunächſt nur vier Etabliſſe
ments, zwei in den weſtlichen Vororten, eins in Connewitz und
eins in Anger-Crottendorf.

Farteinachrichten.
Gehet hin und thut desgleichen

Für Hamburg, Lübeck und SchleswigHolſtein fand am Sonn
tag, Montag und Dienstag ein ProvinzialParteitag in Flens
burg ſtatt, der ein ſo rühriges und kräftiges Parteileben zeigte,
daß andere Kreiſe ſich ein Vorbild daran nehmen können. Es
waren 76 Teilnehmer anweſend. Nach dem Bericht der Agita-
tionskommiſſion iſt ein ſtetiger Fortſchritt auf allen Gebieten
der Parteibewegung zu verzeichnen. Jn verſchiedenen Orten
wurden neue Parteivereine gegründet. Es beſtehen jetzt im
Bezirke 48 politiſche Vereine mit zuſammen 25 982 Mitgliedern.
Ueber die Kaſſenverhältniſſe orientiert die folgende Aufſtellung:

Einnahme Ausgabe Kaſſenbeſtand

M. TJ. Kreis 46.27 28.602. Krris 1 341.64 1 221.87 119.97
3. 953.50 969.60 S4. 843.10 836. 53 6.575. r 7 e 7 a 3 478.81 3 190.03 288.786 20680.45 15 755. 40 5 264.257. 10132.48 7 178.21 2 954.228. und 10. Kreis 14211.13 6 153.48 8 057.65

467.86 404.64 63.22
amburg 87712 463 19 379.04m T 7Summa: 140067.51 104071.44 36 151.97
Der 2. Kreis hat 100 Mk., der 6. Kreis 1000 Mk., der

7. Kreis 400 Mk., der 8. Kreis 5250 Mk. und die drei Ham-
burger Wahlkreiſe haben 19358.95 Mk., ſowie 10 000 Mk. unter
der Deviſe „Vom nördlichen Belagerungsgebiet“ an den Partei
vorſtand in Berlin abgeführt.

Unter den Ausgaben der drei Hamburger Wahlkreiſe ſind
ferner verrechnet:

n 2 9Für die Mecklenburger Volks Zeitung 2000.-- M.
Agitationskommiſſion 3800

An Broſchüren 6270

d g Lübeck

Referentenkoſten 455455
netter 1630.55ländlicher Agitation 2800.64

Die Agitationskommiſſion hatte 11 189 Mk. Einnahme und
10 518 Mk. Ausgabe.

Eine rege Thätigkeit haben die Genoſſen in den einzelnen
Ortſchaften durch die Beteiligung an den Stadtverordneten
und men n bewieſen.

Jn Hamburg fanden 3 Nachwahlen zur Bürgerſchaft ſtatt.
Genoſſe Stolten wurde bereits im vorigen Jahre in dieſelbe
gewählt. Bei den Gemeindewahlen im Hamburger Landgebiet
wurden 23 Vertreter und von 16 Orten 27 Genoſſen in die
Gemeinde- Vertretungen gewählt.

Das Hamburger Echo hat im Bezirke 33207 Abonnenten
die SchleswigHolſteiniſche Volkszeitung 10000, das Lübecker
Volksblatt 450 und die Nordwacht 255. Der Norddeutſche
Volkskalender wurde in 132 700 Exemplaren verbreitet.

Zu dem Geſchäftsbericht wurde folgende Reſolution ange

nommen„Jn Rückſicht auf die ſtetig wachſenden Anforderungen, diean de ienelende der örtlichen und der WahlkreisOrga

riſationen ſowie der Geſamtpartei geſtellt werden, iſt es un
bedingt geboten, die regelmäßigen Beiträge in den ſozialdemo
kratiſchen Vereinen zu erhöhen. Insbeſondere ſpricht dabei die
Erwägung mit, daß es unabweisbare Pflicht jeder einzelnen
Parteigenoſſenſchaft und jedes Wahlkreiſes iſt, in ſtetig wachſen-
dem Maße auch der vom Parteivorſtand verwalteten Kaſſe ge
recht zu werden.

Die Teilnehmer des ProvinzialParteitages ſind hiermit an
in dieſem Sinne in ihren Organiſationen zu wirken.

Der Parteitag erachtet alle ſozialdemokratiſchen Organiſationen
verbunden, dieſer Mahnung ſofort zu entſprechen.“

Es wurde außerdem beſchloſſen, den Abonnementspreis der
SchleswigHolſteiniſchen Volkszeitung auf 2.10 Mk. pro Viertel-
jahr feſtzuſetzen, was eine Erhöhung um 0.10 Mk. bedeutet.

Einen ſehr wichtigen Verhandluüngsgegenſtand bildete die
Dänenfrage.

Gewerkſchaftliches.
Die Lederarbeiter der Firma Kippermann in Haynau ſind

von neuem ausſtändig geworden. Die Firma hatte ſich ver-
pflichtet, die unter der Bezeichnung als „Lehrlinge“ während
des Streiks eingeſtellten Arbeitswilligen zu entlaſſen, was aber
nicht geſchehen iſt.

Maurer. Einen prinzipiell wichtigen Entſcheid fällte die
Dortmunder Strafkammer. Jn einer Maurerverſammlung
forderte ein Redner auch die in Kündigung ſtehenden Maurer
auf, ſofort die Arbeit niederzulegen. Wegen Auf-
forderung zum Kontraktbruch erhielt er eine Anklage. Die
Anklage ſtützte ſich auf den Z 110 des Strafgeſetzbuches (Auf-
forderung zum Ungehorſam gegen die Geſetze). Der Verteidiger
wies darauf hin, daß wohl das Reichsgericht ſich auf den
Standpunkt geſtellt habe, daß eine Uebertretung zivilrechtlicher
Beſtimmungen im Sinne des S 110 ſtrafbar ſei. Dieſer Stand-
punkt ſei zu mißbilligen. Der klare Wortlaut laſſe erkennen,
daß es ſich nur um kriminelle Dinge handeln kann. Dieſen
Standpunkt teilte auch der Gerichtshof und ſprach den An-
geklagten frei.

Kusland.
„Jtalieu. Jn Mailand ſind 3000 Eiſenſchmiede ausſtän-

Paar Urſache des Streiks iſt die Einführung eines neuen
arifs.
Der Streik der Eiſenhüttenarbeiter von Savona

war durch die Vermittelung des Regierungskommiſſars de Nava
beigelegt. Die Direktion hatte verſprochen, den Wünſchen der
Arbeiter nachzukommen darauf hoben dieſe den Streik auf.
Nunmehr haben aber die Unternehmer die Werke nur für einen
Teil der Arbeiter geöſfnet, der andere ſoll erſt Ende September
eingeſtellt werden. Darüber herrſcht in Arbeiterkreiſen große
Erbitterung: man glaubt, die Unternehmer wollen die Arbeiter
u neuen Streiks provozieren. Die Ausgeſperrten verlangen
as Eintreten der Regierung.
Eine Konferenz der ſtädtiſchen Arbeiter tagte kürz-

lich in Mailand. Es wurden folgende Forderungen geſtellt:
Feſte Anſtellung nach dreijährigem Dienſt; Bezahlung derFelertage; erhöhte Bezahlung für Ueberſtunden Fortzahlung
des Lohnes bei Krankheit und Zahlung der Hälfte des Lohnes
bei eintretender Jnvalidität. Alterspenſion nach 25 Jahren
Dienſt bez. nach erreichtem 60. Lebensjahre. Die Forderungen
ſollen den Kommunen unterbreitet werden.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegnng.
Allgemeiner Konſumverein.

(Eingeſandt.)
Jn einigen hieſigen Blättern wird gegen das Projekt des

Vereins Stimmung zu machen verſucht. Zunächſt wird be-
hauptet, daß, nachdem das Projekt abgelehnt ſei, der Beſchluß
der Majorität nicht reſpektiert worden iſt. Ganz entſchieden
irren ſich die Einſender, wenn ſie annehmen, daß das Ergebnis
der letzten Abſtimmung durch die Majorität herbeigeführt wor-
den ſei. Nein, es war nur das Ergebnis der Majorität der letzten
Generalverſammlung. Hier iſt doch zu berückſichtigen, daß nur
ein Zehntel der Mitglieder anweſend waren, und wenn die
übrigen neun Zehntel derſelben mit dem Reſultat nicht einver-
ſtanden ſind, ſteht ihnen doch zweifellos das Recht zu, dagegen
zu proteſtieren. Jn Halle iſt kein Saal zu finden, welcher
10 000 Perſonen faßt.

Heute wieder etwas über die Nützlichkeit eines Zentrallagers
zu ſagen, iſt meines Erachtens nach vollſtändig überflüſſig,
denn wie oft ſind ſchon Thatſachen dafür vorgebracht worden,
und nie wußte ein Gegner mit etwas anderem zu antworten,
als mit leeren Ausflüchten und Beſchuldigungen, aber ſachliche
Gründe fehlten immer. Eins will ich doch erwähnen: kein
größerer Kaufmann kann heutzutage ohne Lagerraum auskom-men, und wer da behaupten will, daß nſe Konſumverein

ohne ein ſolches exiſtieren könne, ſpricht gegen ſein beſſeres
Wiſſen oder aus Unkenntnis der ganzen Sache. Vorläufighaben einige Groſſiſten die Waren des Konſumvereins an

Lager. Daß ſie dies nur aus Liebe zu unſerem Verein thun,
wird doch niemand im Ernſt behaupten wollen ſie müſſen die
Lagermiete eben auf dieſe Waren ſchlagen, und daß dabei der
Konſumverein ſchlecht wegkommt, iſt nur allzu ſicher.

Jn einem der letzten Eingeſandts leſe ich zu meinem großen
Erſtaunen, daß das Zentrallager gemietet werden ſoll. Dies
beweiſt nur, wie wenig die Leute wiſſen, um was esſich handelt.
Unſer Konſumverein iſt doch kein Viktnaliengeſchäft, ſondern hat
einen Umſatz von verſchiedenen Millionen. Ein Viktualien-
geſchäft kann wohl gemietet werden, aber ein großes Lager
mieten fällt doch niemand ein. Der Betreffende ſollte einmal
den größten hieſigen Geſchäften in dieſer Branche, als Hof-
meiſter u. Ko., Düben u. Herrmann, Henſel u. Hähnert zu
muten, ihre Lagerräume zu mieten. Daß dies viel zu teuer wäre,
verſteht ein Laie und zweifellos iſt unſer Konſum-Verein dieſen
Geſchäften ebenbürtig.

Ein Beſitzer will doch an der Miete ſeiner Grundſtücke mög-
lichſt viel verdienen, und dieſen Verdienſt uns Mitgliedern zu
entziehen, wäre ja unerhört. Bis jetzt kam es den Gegnern
immer darauf an, eine ſachliche Ausſprache unmöglich zu machen,
in der Oeffentlichkeit durch unwahre Beſchuldigungen und in der
Verſammlung durch Radaumachen. Daß ſich derartige Leute
nicht belehren laſſen, iſt ſicher und kann ich mir die Gegner-
ſchaft dieſer Herren nicht anders erklären, als daß dieſelben
von den Gegnern unſeres Vereins unterſtützt werden, welche
ſich ja das Ziel, den Konſum-Verein auseinander zu ſprengen,
geſetzt haben. Jch apelliere nur an diejenigen Mitglieder, welche
ein wirkliches Jntereſſe an unſerer Genoſſenſchaft haben und
ſich möglichſt viel Vorteile durch dieſelbe ſchaffen wollen.

Bei der Beratung der Zentrale und Bäckerei ſcheinen die
Einſender wieder in denſelben Fehler zu verfallen, als bei der
Beratung des Statuts. Das vorgelegte Statut entſprach in
allen Teilen dem heutigen Stande der Geſetzgebung (Bürger-
liches Geſetzbuch, Genoſſenſchaftsgeſetz 2c.) und den erprobten
Erfahrungen. Es enthielt nur zwei Beſtimmungen, welche be
kämpft wurden, nämlich „Feſtſehung der Dividende auf einen
beſtimmten Prozentſatz“ und die Gründung eines Fonds für
außerordentliche Unterſtützung an alt und invalid gewordenes
Perſonal. Mußte nun, weil dieſe beiden Beſtimmungen in dem

Statut enthalten waren, der ganze Entwurf abgelehnt werden
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Statut annahm, ſo weit es Beifall fand und nur die zwei ge
rügten Beſtimmungen ablehnte? Jedenfalls! Aber was hilft
alles Reden, die Gegner wollen Skandal herbeiführen und
haben durch ihre Wühlarbeit und durch Verdrehung der That-
ſachen ihren Zweck erreicht.

Jn einigen Artikeln wird auch bezweifelt, daß der Verein im
ſtande ſei, tadelloſes Brot für 8000 Perſonen zu liefern. Doch
brauche ich nur darauf hinzuweiſen, daß einige Brotfabriken
und einige größere Vereine für viel mehr Perſonen Brot
liefern, als für die angegebene Zahl. Der beſte Beweis für
die Rentabilität einer Bäckerei iſt der des kleinen Trothaer
Konſumvereins, welcher für einen Teil unſerer Mitglieder Brot
liefert und noch 14 Proz. Rabatt zahlt. Daß er bei dieſem
Geſchäfte noch etwas verdient, dürfte wohl klar ſein. Auch der
hieſige Beamten-Konſumverein iſt von der Rentabilität und
dem Nutzen einer eigenen Bäckerei und Zentrale ſo überzeugt,
daß er ſelbſt ſolche errichtet. Dem Verwaltungsmitgliede des
Beamten Konſumvereins Herrn Geheimen Baurat Reuter
dürfen wir wohl mehr Verſtändnis zutrauen, als den einzelnen
unſachlichen Gegnern unſeres Projektes.

Es ſpricht alles für das Projekt, und da die große Mehrzahl
der Mitglieder zweifellos die Errichtung der Bäckerei und Zen-
trale wünſcht, ſo iſt es Pflicht aller Freunde der Sache,
am Freitag abend recht pünklich und zahlreich zu er
ſcheinen, um ihrem Willen endlich zum Siege zu ver eſen.

Sch.

Ein Bravourſtück hat der Genoſſenſchaftstag in Kreuznach
fertig gebracht. Auf Antrag des freiſinnigen Volksparteilers
und Verbandsanwalts Dr. Crüger hat der Geſamtausſchuß
gegen vier Stimmen beſchlofſen, 90 Konſumvereine auszu-
ſchließen, und die Mehrheit des Genoſſenſchaftstages iſt dem
beigetreten. Ausgeſchloſſen wurden ſämtliche ſächſiſchen
Konſumvereine und von den anderen der Allgemeine
Konſumvereine zu Halle.

Grund zu der Maßnahme iſt die ſozialdemokratiſche Rich-
tung“ der ausgeſchloſſenen Vereine. Wiewohl der Ausſchluß
ein Gewaltſtreich einfältigſter Art und durch das Statut des
Verbandes deutſcher Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften
nach keiner Richtung gerechtfertigt iſt, freuen wir uns doch auf
richtig des Beſchluſſes. Auch auf dem Genoſſenſchaftsgebiete
werden nun eben die Arbeiter- Konſumvereine ſelbſtändig vor-
gehen müſſen. Es bedarf natürlich keiner beſonderen
Begründung, daß alle Arbeiter- Konſumvereine aus
dem Crügerſchen Verbande ausſcheiden.

Crüger hat ſich in die Neſſeln geſetzt, und er
ſoll ſie zu fühlen bekommen. Seine 15-20000 Mk. jährlicher
Einnahmen müſſen ſo tief ſinken, daß er ſich nach den Fleiſch
töpfen Egyptens zurückſehnt. Klärung iſt allenthalben gut und
die Klärung im Genoſſenſchaftsweſen mußte kommen. Durch
die Zugehörigkeit zum Crügerſchen Verbande wurden die Kon
ſumvereine mehr und mehr in der freien Entfaltung ihrer großen
Kräfte gehemmt; ſie konnten für ihre Mitglieder nicht alle Vor
teile des Genoſſenſchaftsweſens ausnützen. Es iſt im Jntereſſe
der Arbeiter- Konſumvereine lebhaft zu begrüßen, daß die Ge
ſchichte nun ein Ende gefunden hat.

Ein Schumann.
Wegen Amtsverbrechens hatte ſich am Dienstag der Schutz

mann Karl Nickel vor dem Berliner Landgericht I zu verant
worten. Er iſt der traurige Held eines nächtlichen Abenteuers
im Tiergarten geworden. Am 29. Mai d. J. hatte der Handlungégenife W. in Halenſee einem Tanzvergnügen beigewohnt
und war mit ſeiner Tänzerin, einer 20 jährigen Modiſtin, mit
dem letzten Zuge nach Berlin zurückgekehrt. Als galanter Ka-
valier hatte er ſeine Dame hier noch in ein Cafe geführt und
in der gen Nachtſtunde mit ihr den Heimweg angetreten,
der ſie durch den Tiergarten führte. Bei dem ſchönen Wetter
ließen ſie ſich dort auf einer Bank nieder und der Jünglin
küßte im Laufe der Unterhaltung das Mädchen. Plötzli
ſtand, wie aus der Erde gewachſen, der Angeklagte Karl Nickel
in ſeiner Schutzmanns Uniform vor dem Pärchen und
herrſchte den jungen Mann an, was er da ſoeben gemacht
habe. Verwirrt und beſtürzt erklärte dieſer, daß ſeines Wiſſens
Liebe doch kein Verbrechen ſei. Der Schutzmann war aber
anderer Meinung, er verlangte von dem jungen Mann Legiti-
mationspapiere, und als dieſer ſolche nicht vorweiſen konnte,
erklärte er ihm, daß er ihn mit zur Wache nehmen müſſe. Das
war natürlich für den jungen Mann ſehr fatal, und er ließ ſich
auf Verhandlungen mit dem Schutzmann ein, die dieſer abbrach,
als ein zweiter Schutzmann, der gleichfalls die Runde machte,
auf der Bildfläche erſchien. Seiner Obhut überließ der Angeklagte auf wenige Minuten den jungen Mann, er n aber

jing mit dem Mädchen einige Schritte ſeitwärts und befragteſch dort nach Namen, Stand und Wohnung, wobei er zum

Entſetzen des Mädchens durchblicken ließ, daß er am
nächſten Tage in ihrer Wohnung erſcheinen
müſſe, um ſich von der Richtigkeit der Perſonalien Angabe
zu überzeugen. Dann hieß er das Mädchen, ſich nicht vom
Flecke zu rühren bis er mit dem jungen Mann fertig ſein
werde und kehrte zu dieſem zurück, während ſein Kollege den
Platz räumte, um zur Ablöſung auf die Wache zurückzu-
ehen. Dem jungen Manne jagte er aufs neue Angſt ein,

indem er ihm erklärte, ihn mit zur Wache nehmen zu müſſen.
Dann zog der Schutzmann mildere Saiten z und ſtellte als
möglich hin, die Sache noch aus der Welt zu ſchaffen. Dazu
wäre aber nötig, daß er am nächſten Tage zur Wohnung des
Mädchens fahre, um ſich zu überzeugen, ob dieſe wirklich nicht
eine Dirne ſei, und weiter wäre nötig, daß ihm der junge

dann das Droſchkengeld erſetzte. Dieſer war ſofort bereit
dazu, ließ den ganzen Reſt ſeiner Habe in Höhe von 2 M. in
die hingehaltene Hand des Schutzmanns gleiten und vefolge
dann deſſen Rat, ſich ſo ſchnell als möglich zu entfernen. s
er weg war, wandte ſich der Angeklagte wieder dem Mädchen
zu, dem der Schreck die Glieder faſt gelähmt hatte. Auf ſein
Gebot folgte ſie ihm ins Gebüſch, und hier berührte ſie der Be
amte wiederholt in unzüchtiger Weiſe. Jnzwiſchen war der
junge Mann ſeines Weges weitergezogen. Schon als er dem
Schutzmann das Geld gab, war ihm das Verfahren desſelben
höchſt merkwürdig vorgekommen und er hatte ſich deſſen Nummer
gemerkt. Als er durch das Brandenburger Thor ſchritt, kam ihm
die h daß er recht thöricht geweſen ſei und ruhig
die weitere Entwickelung hätte abwarten können, da er abſolut
nichts Strafbares begangen hatte. Jn ſeinem Aerger teilte er
einem Unter den Linden poſtierten Schutzmanne das ſoeben im
Tiergarten erlebte Abenteuer mit, dieſer wollte es zuerſt nicht
glauben, als der junge Mann aber dabei verblieb, ſorgte der
Beamte dafür, daß der Vorfall zur Anzeige gebracht wurde.
Der Angeklagte, der ſeit fünf Jahren Schutzmann und Familien
vater iſt, konnte ſich nur mit der Verſicherung entſchuldigen, daß
er angetrunken geweſen ſei. Der Staatsanwalt qualifizierte
ſeine That als Amtsverbrechen, da er für eine Handlung, dieeine Verletzung einer Amts und Dienſtpflicht enthielt, Geſchente

angenommen hatte. Wegen der Beleidigung des jungen
Mädchens könne eine Strafe nicht ausgeſprochen werden, da
ein Strafantrag nicht vorlag. Der Staatsanwalt beantragte
2 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt. Der Gerichts
hof nahm an, daß ſich der Angeklagte der Erpreſſung ſchuldig
gemacht habe und verurteilte ihn zu 1 Jahr Gefängnis, 3 JahrenKhrveriuſ und 5jähriger Unfähigkeit zur Bekleidung öffentlicher

Aemter.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

War es nicht beſſer im Intereſſe der Mitglieder daß man das
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Richtung Thüringen.

324 B. 5.45 B. 7.50 V. S. 1-3. 10.00 V. D. 1-2. 10.26 V. S. 10.32 10.48 V. S. 1-311228. 8. 1-3. 11.30 1.09 N. D. 3 1.16 N. 2.10 N. 4.00 N
7.20 N. lbis Merſeburgl]l. 7.50 N. 8S dir 7erfebural a

Richtung Berlin.
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Ferebyrg 6.34 rt2 V. S. 1-3. 9.51 V.München über Jena]. 5.05 N.
u. Stuttgart]. 8.34 Ab. 9.21 Ab.

lkommt von Erfu
12.17 N. 1.04 N.

Richtung Berlin.

6.52 V. D. 1-2 [von Stuttgart u.
2.32 N. S. 1- 4.39 N.23 N. S. 1-3. 6.40 N. 8. 818 Ab S. 153 [v. München

1.2. 10.48 Ab. 11.55 Ab.

ne von12 on

n.

1 V. D. 1-2. 5.38 B,

z enu l e e e h6.44 Ab. S. 1-3. 8.17 Ab. S. 1-3. 8.50 Ab. [bis Wittenberg]. 9.28 Ab. D. 1-2. 12.22 Ab 19 7.82 Ab. 8. 1-8. 9.04 Ab. 10.32 Ab. P. 1-2. 11.18 Ab. 11.27 5. 1-2.

o Ber43 Ber 6408 0 2 93 1. 890 5 18. e e e7 T S 6.30 I-3 6.50 8. I 7.4 71022 V. 1048 V. S. 1-3. 1215 N. 1.40 R. 319 N. 507 N. S. 13. 585 N. 108 et a e ne r Werte b h 8.42 Ab. 9.23 Ab. 10.30 8. 1-3 10.50 8. 1-3 11.10 Ab. 8. 1-8. tags 7.10 N. S. 1-3. 7.55 Ab. 8.41 Ab. 1-3.-- 9.41 Ab. 10.24 Ab. 16.40 Ab. 8. 1-3.

Richtung Magdeburg.
4.55 V. 7.00 V. 1-3 10.00 V. 10.57 V. S. 1-3. 1.40 N. 3.45 N. 5.53 N.

7.14 Ab. S. 1-3. 8.51 Ab. 10.42 Ab. S. 1-3. 12.22 Ab. [fährt bis Köthenl.
Richtung Eisleben-Nordhauſen-Kaſſel.

5.25 V. 6.57 V. [fährt bis Sangerhauſen]. 7.00 V. 9.10 V. 11.02 V. 8
12.15 Mitt. [fährt bis Eisleben]. 2.15 N.
lfährt bis Eisleben].

ab Helberſtadt Schnellzugl.

bis Torgau.

6.00 V. 10.00 V. 2.00 N.
6.30 7.30 Außer vorſtehenden fab fen an Fonn- und Feſtta gen W Dölau noch folgende

Züge 230 N., 3.30 N., 4.00 N., 4.30

10.40 Ab. S. 1-3. 11.31 Ab.
Richtung Aſchersleben.

V. 6.32 S. 1-3. 7.55 11.32 1.41 N. S. 1-3. 3.42 6.18 N. 10.39 Ab.

Richtung Sorau-Guben.
7.45 V. S. 1-3. 7.53 V. 11.34 V. 3.00 N. S. 1-3. 6.25 N. 11.25 Ab. [fährt

Richtung Hettſtedt.

12.16 Ab.

1-3.3.54 N. D. 1-2. 4.02 N. 1-3. 6.00 R. o ab.

Breslau, Wien].

3.00 N. bis Dölau; fährt nur Sonn und Feſttags-
6.00 N., 700 N. 00 R 9.20 N.

4.36 N. 5.23 N. 7.32 Ab. 8.04 Ab. S

10.13 V. 12.41 N. 4.57 N.

6.36 V. kommt von Torgau].3.35 N. nern von Cottbus]. 7.43 Ab. 10.04 Ab. 10.28 Ab. s

Richtung Magdeburg.
2.45 V. 6.40 V. kommt von Köthen]. 7.38 V. S.

9.48 V. 10.39 V. S. 1-3. 1.00 N.
9.14 Ab. 10.28 Ab. S. 1-3.

3.11 N.
1-3. 8.27 V. S. 1-3

5.03 N. S. 1-3. 7.00 Ab.

Richtung Nordhauſen-Kaſſel- Eisleben.
6.45 V. 7.20 V. S. 1-3. 1.22 N. 2.42 N. D. 1-2. 2.55 N. S1-3. 10.27 Ab. 11.00 Ab. (nur Sonn u. Feſttags)1-3.

Richtung Aſchersleben.

5.37 V. kommt von Könnern und verkehrt nur Werktags]. 7.19 V. [von i n
5.32 N. S. 1-3. 9.14 Ab. 10.48 Ab. S. 1-3 11.38 Ab.

Richtung Foran
10.16 V 1.02 N. S. 1-3. r von Breslau, Wienl.153. Anſchluß von

Richtung Hettſtedt.
6.44 V. 12.25 N. 4.20 N. von Dölau; fährt nur Sonn und Feſttags]. 5.21 33

7.20 N. 9.05 Ab. Außer vorſtehenden kommen an
folgende Züge: 2.50 N., 3.20 N., 3.50 N., 5.50 N., 6.20 N., 6.50 N., 7.50 N., 8.50 N., 10.10 Ab.

Sonn und Feſttagen von Dölau noch

Duaus Krempe in Holſtein,Sia größtes und ſchwerſtes

Rielenmädch hen
trifft zum Markte ein

Direktion Richard Hubert.Gänzl. neues Glite Programm.
Aweros u. Werner o
mit ihrer großen kom. Pantomime:

„Beim Flirten erwiſcht“.
6 Alexandros 6,

Elite-Parterre-Akrobaten.

3 Schwestern Armarauth,
Akrobat. Verwandl. Tänzerinnen.

Hons Lulu,
Trapez-Künſtler.
The HMayos,

Lunſt u. exzentr. Rollſchuhläufer.
Das Jusit-Trio,

3 Damen, mit ihrem phantaſtiſchen
ElektroMuſikal-Akt.

Martha UVhlmann,
Operetten Sängerin.

Louis Possner Ralphen,
OriginalGeſangs Humoriſt.
American Bioscope.

Senſationelle leb. Photographien.

Freirelig. Gemeinde

I Thema:

Querfurt-Thaldorf.
Sonnabend den 6. Sept. abends 8 Uhr im „Belleyne“ 4

Volksverſammlung.
Referentin: Frau Kähler, Dresden.

Frauen und Männer ſeid zahlreich zur Stelle!
Der Einberufer.

Sozialdemokrat. Verein QuerfurtThaldorf.

Sonntag nachm. 3 Uhr

wer es es Aas eg.Sehr wichtige Tagesordnug. Alle mr müſſen erſcheinen.

Der Diſtriktsvorſtand.

Peißenfels.
Sonntag den 7. September abends 8 Uhr

üſfſfreatl ärgern Mook vng
des Herrn K. v. Oppel, Arzt a. D., Kapſtadt (Südafrika).Der Boerengott und die verſchiedenen religiöſen Sekten

in Südafrika.
Zutritt für jedermann frei. Freie Diskuſſion.

Deutscher Metallarbeiter- Verband
2ahlstelle Zeitz

Sonnabend den 6. September abends 7 Uhr im „Heiteren Blick“
d eSkäfkaggenguafeßt

unter Mitwirkung des Geſangvereins der Metallarbeiter.
Hierzu laden wir alle Kollegen freundlichſt ein

Die Ortsverwaltung.
Gr. Ulrichſtr. 61.Welt FPanorama, nachm. e er

in mit dem umgeſtürztenVenedig ler
J. Banse

J Advokatenweg 30.

Freitag Schlachtefeſt.
G. Gerig, Roſenſtr.2.

Loitzſch.
Zu dem am Sonntag den 7. Sept.

ſtattfindenden

Vorerntefest
wartet mit Speiſen u. Getränken er-
gebenſt auf J. Schädliehn.

Wie alljährlich, ſo trifft auch i in dieſemahre beſtimmt in ca. 14 Tagen eine

adung

Preisselbeeren
ein bet ſjſp, Feholle Iachl, Zeit.

Jnh. Karl Otto.

Schlafe ſt.

1 Poſten

Wolle
früher Zu 3 M.

Martin biesenow

Gr. Alrichſtr. 58.

2 zu laſſen.

eupkest
zu allen Familienfeierlichkeiten. Von der Wiege bis zum Grabe.

Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
De Geſchäfts Eröffnung.

Freunden, J annten ſowie dem geehrten Publikum hierdurch zur
e aurant n Drei ea Dryanderſtraßze 22 W
am heutigen Tage übernommen habe. Für gute Speiſen und Getränke werde
ſtets Sorge tragen und bitte mich daher in meinem Unternehmen gütigſt
unterſtützen zu wollen. Hochachtungsvoll

Hermann Kersten.

AchtungDie geehrten Abonnenten und Austräger werden darauf aufmerkſam
gemacht, daß bei mehreren Modenzeitungen, wie
Kindergarderobe, Wäſchezeitung, Kl. Modenwelt

etzt ſchon die letzte Pumwer des i. Quartals ausgegeben worden iſt.
Die l en ſowie Austräger werden deshalb gebeten, ihre Beſtellungen
auf Modezeitungen für das IV. Quartal umgehend an uns gelangen

Zu beziehen durch ſämtliche Austräger und
Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Soeben erſchien

Sozialiſtiſche Monatshefte Ar. 9.
Parteitags -Nummer.

Mit Beiträgen von Jgnaz Auer, Eduard Bernſtein, Julius Bruhns,
gang Daszynski, Adolf v. Elm, Dr. Ladislaus Gumplowiez, Paulampffmayer, Karl Legien, Paul Müller, Max Schippel, Dr. Konrad
Schmidt, Johannes Timm.

Portrait von r Vandervelde.
RNundſchan von R. Calwer, David, E. Deinkhardt, W. Heine,P. Kampffmeyer, Dr. H. Lindemann, J. Schippel, F. Stampfer u. g.

Preis 50 Pf.
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Sonntag den ganzen Tag geöffnet.

e igereerwtg
9 gutes Lager

Zigaretten und Rauch-Tabak
Se Auswahlbilligſt b ei

Gross Geinſwaße

Geschäfts-Nebernahme.
Mache hiermit der werten Nachbar-

ſchaft bekannt, daß ich dasJintnaliengeſchüft

von der Witwe Marie Schröder,
Trift u. Roſenſtr. Ecke 9a übernommen
habe und hoffe mich freundlich unter-
ſtützen zu wollen.

Achtungsvoll

Gustav Ffeiffer.
Freitag den 5. Sept. SchlachteFeſt.

Gänzlicher Ausverkauf.
Arbeiter Anzüge Lederhoſen

glatt und geſtreift, Flanell u. Strick-
jacken, We ſten Hemden, S
Bettbezüge, Jnlets und
alle Sorten.

Minna Kohnstein,
Drödel 20.

Jn vorzüglichen Qualitäten empf.
nur ſelbſtgefertigte Ware

ürzen,

Lederhoſen, Mancheſterhoſen in
allen äuben, Pilothoſen geſtreift

mit undhie V RormalAnzüge, Der
ecgiehgren Zwirnhoſen, Weſten,
Jacketts, erträweile Varchenlhend.

in weiß und bunt.

W A.Trödel 2, dicht am Markt.

Achtung Zur Irtefel/ bin

halte mein Lager in
Hand- und Feld-Wagen,
ſehr ſtabil gebaut, verſchied. &rößen,
mit Rund und Flachſpeichen- Rädern
beſtens ſortiert und verkaufe zu bekannt
billigen Preiſen.

Einzelne Räder.
Einzelne Deichſeln.

Karl Christ, Teuchern,

un
Welt Ausſtellung

in Bild und Schrift.
Früher 12 Mark, jetzt 5 Mark.
Zu haben in der

Volksbu
Geiſtſtraße 21.

Kaufe getr. u. Jurcker
u. hole ab Ruhmann, Mansfelderſtr. 1.
cm

Dienstag abend 6 Uhr verſchied nach
langem Leiden unſer innigſtgeliebtes
Walterchen, 1 Jahr alt. Dies zeigentiefbetrübt an Karl Burg r nebſt

edern

handlung.

eſetz. Schuhwerk

ſege g. Dieſing. Die Beerdigung
ndet Freitag nachm. 5 Uhr ſtatt.

n Prapl
die kunſtvollſt tätowierte Dame, welche
3 Monate ausgeſtellt geweſen, wird zum

Markte zu ſehen ſein.

J Apollo- Theater
Direktion: Gustav Poller

am Riebeckplatz, n Nähe desHauptbahnh ofes.

Winter- rmit dem beſonders gewählten
Weltſtadt- Programm.

Dr. Angelos plaſtiſche Reproduk-
tionen berühmter Skulpturenwerke
der antiken und modernen Kunſt.

Künſtleriſch ter henAkt der Gegenwart. beOlga Viarda, die beſte Den e
Humoriſtin.

Zenora u. Foden, die phänome-
nalen Handſpringer vom Empire-
Theater zu London.

Jeen Bayer, der aktuelle Salon
Humoriſt mit ſeinen neueſt. Schla
gern. U. a.: „Madame Humbert
aus Paris.“

Ritehie-Duo, die beſten r e
Radfahrer. Stürm. Lacherfolg!

Donauperlen Trio, Damen-
Geſangs u. Tanz-Terzett.

Frangois Rivoli, mimiſche Dar
argeghe bekannter u. hiſtoriſcher

erſönlichkeiten.
Hans Hansen-Träo, gymnaſtiſche

J Bualance-Evolutionen.
Dröses Velograph, Vorführung

lebender Photographien.
Anfang 8Uhr. Ende geg 11 Uhr.

Einen Poſten

Harembillig abzugeben ſo lange Vorrat reicht.
OsKar Heller, Steinweg 32.
Aufwartung, vorm. 3 Stunden,

geſucht. Zu melden nur vormittags
Burgſtraße 2, I I.

Aufpolſtern Sofa v. 6 .4 an, Matratzen v.
3 an, S St. 35 Gr. Wallſtr. 42.

Grude-Oefen
e in allen Preislagen d v. 5.50 R.

an empfiehlt
K. Feustel,

meiſter
Kuttelhof 8 u. Herrenſtr. 11.

»LegeltuchSchnürſchuhe
L vom Militär getragene, gut erhal-
Ktene, großen Poſten verkauft billig
L J. Sternlicht, Alter Kurt

2

Zum Ansſuchen!

I Posten
Xerren- und Damen

Marco-emdem, osen,
-Jacken

früher Stück bis 3 M.,
jetzt 1 M.

Martin biesonou

i 58.Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleichen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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Nr. 207

Anträge
zum

ſozialdemokratiſchen Parteitag
am 14. September und folgende Tage

zu München in der Schwabinger Brauerei, Leopoldſtr. 82.

Vorſtandsbericht.
1. Parteigenoſſen in Nürnberg: Den Parteivorſtand er

ſuchen, in ſeinem Rechenſchaftsbericht Auskunft zu geben, was
er und die Reichstagsfraktion zur Durchführung der früheren

R gethan haben.2. Parteigenoſſen in Wandsbeck: Beim Bericht des Partei
vorſtandes (Geſchäftsbericht) die Frage geſondert zu behandeln
„Wie ſtärken wir die Finanzen unſrer Partei

Z. Parteigenoſſen in Berlin VI: Die Delegierten zum
Parteitag ſind beauftragt, Proteſt gegen die Maßnahmen des
Parteivorſtandes (in betreff der Verſicherung der Partei
Angeſtellten) einzulegen.

4. Parteigenoſſen des 3. Hamburger Wahlkreiſes
(Diſtrikt Hamm): Das Anſinnen des Vereins Ar h
welches dahin geht, invalide Redakteure und Angeſtellte
ſowie deren Witwen und Waiſen, ſoweit die Verſicherung auf
Koſten der Partei oder Gewerkſchaften geſchehen ſoll, zu ver
ſichern, iſt abzulehnen und zwar ſo lange bis wir den Zukunſts
ſtaat erkämpft haben.

5. Parteigenoſſen in Breslau, Bremen, Kalbe-
Aſchersleben, des Kreiſes Liegnitz-Goldberg-Haynau,
Berlin V und Magdeburg: Jn einem beſonderen Punkte
der Tagesordnung unſre Stellung zu den Wahlkämpfen in den
Einzelſtaaten und beſonders zu den preußiſchen Landtagswahlen
zu erörtern.

6. Parteigenoſſen in Magdeburg: Stellungnahme zu den
preußiſchen Landtagswahlen, eventuell durch Berufung eines
beſonderen Parteitages für Preußen.

7. Parteigenoſſen in Berlin V: Den Punkt „Kommunal-
politik“ event. wegfallen zu laſſen.

Parteigenoſſen in Magdeburg: „Die Wirtſchaftskriſen“
auf die Tagesordnung des Poarteitages zu ſetzen, wenn nicht
im Referat des Genoſſen Bebel oder in dem des Gen. Molken-
buhr dieſe Frage eingehend behandelt werden ſollte.

Parteigenoſſen in Bremen: Bei dem Punkt „Arbeiter-
verſicherung“ der Tagesordnung ſich zur reichsgeſetzlichen Rege-
lung der Arbeitsloſen- und Witwen- und Waiſenverſicherung
zu erklären.

Taktik.
10. Poarteigenoſſen des 170. Stadtbezirks Berlin 0.:

„dahin zu wirken, daß bei eventuellen Stichwahlen zwiſchen
einem Kandidaten der freiſinnigen Partei und einem ſolchen
einer anderen bürgerlichen Partei die J des in

kommenden Wahlkreiſes ſich der Stimmabgabe zu ent
alten haben.“
11. Parteigenoſſen in Greifswald-Grimmen: Die

Parteigenoſſen werden verpſlichtet, in allen Wahlkreiſen eigne
Kandidaten aufzuſtellen. Jm Falle einer Stichwahl, bei
welcher ein Parteikandidat nicht in Frage kommt, iſt mit Rück-
ſicht auf die in letzter Zeit beſonders zu Tage getretene /er-
bärmliche Schlappheit und Wortbrüchigkeit der bisher von uns
unterſtützten bürgerlichen Parteien ſtrikte Stimmenthaltung zu
proklamieren und zu üben.12. Harkeigenoſen in Berlin III Die Sonder-Kandi-
daturen der Polniſchen ſozialdemokratiſchen Partei in Ober
ſchleſien ſind zu verwerfen.

13. Parteigenoſſen in Breslau: Die von der Bagdorfer
Konferenz der oberſchleſiſchen Genoſſen aufgeſtellten Reichstags
Kandidaten ſind als die rechtmäßigen Kandidaten der ſozial-
demokratiſchen Partei anzuerkennen und iſt der Parteivorſtand
zu erſuchen, dieſe Kandidaturen durch finanzielle Mittel nach
Kräften zu unterſtützen.

14. Parteigenoſſe Bittau und 27, Parteigenoſſen in
Zabrze proteſtieren gegen die Beſchlüſſe der BatzdorferKonferenz in Bezug auf die Kandidatur im Wahlkreiſe
Kattowitz-Zabrze und verlangen Aufhebung des bezüglichen
Beſchluſſes.

15. Parteigenoſſe Lebius in Dresden: Die politiſche
und gewerkſchaftliche Sonderorganiſation der polniſchen Sozial
demokraten iſt berechtigt, weil die Polen in der deutſchen
Organiſation infolge ihrer völligen oder teilweiſen Unkenntnis
der deutſchen Sprache benachteiligt ſind. Auch eine Sonder-
organiſation, die die polniſchen Sozialdemokraten aus natio
nalen und nicht nur aus praktiſchen Gründen ſchaffen,
dürfen wir als Vorkämpfer der internationalen Völkerver-
brüderung nicht bekämpfen. Andernfalls ſtellte ſich die deutſche
Sozialdemokratie auf den Standpunkt der Schulmeiſter von
Wreſchen. Jnternationalität ſchließt Nationalität nicht aus,
wie ſchon Liebknecht 1897 in Hamburg ausführte. Ueberall,
wo eine gemeinſame Aktion beider Nationalitäten wünſchens-
wert iſt, z. B. bei Wahlen und Lohnkämpfen, möge eine Ver-
ſtändigung auf Grund der Stärkeverhältniſſe beider Organi-
ſationen ſtattfinden.

16. Poarteigenoſſen in Au
ſpricht die Erwartung aus, daß P
welche an Artikeln von Parteiorganen oder im Partei
verlage erſcheinenden Zeitſchriften oder Broſchüren geknüpft
werden, wiederum in Parteiorganen oder im Parteiverlage
erſcheinenden Zeitſchriften oder Broſchüren gepflogen werden.

Organiſation.
17. Parteigenoſſen in Magdeburg: Jn S 8 des Organi-

ſationsſtatuts ſtatt 4 Wochen 8 Wochen zu ſetzen.
18. Parteigenoſſe Friedrich Kölle in Nürnberg. Jm

Or a tatut der Sozialdemokratiſchen Partei „ſt im F2,
Abſ. 1 hinter die Worte „ſchuldig gemacht hat“ der Satz anzu-
fügen „Gegen Parteigenoſſen, die aus einer Landesorganiſation
ausgeſchloſſen wurden, iſt der Antrag auf Ausſchluß aus der
Geſamtpartei zu ſtellen.“19. Parte enoſſe Karl Windhoff in Düſſeldorf:
Der S 1 des Parte Organiſations Statuts erhält folgende
Faſſung: Zur Partei gehörig wird jede Perſon betrachtet, die
ſich zu den Grundſätzen des Parteiprogramms bekennt und die
Partei dauernd durch Geldmittel oder durch anhaltende
agitatoriſche Thätigkeit unterſtützt.

26. Die Kreiskonferenz des Wahlkreiſes KalbeAſchers
leben: Die Tagesordnung des Parteitages iſt früher als bis

her zu veröffentlichen. 821. Parteigenoſſe Eruſt Gloe und 12 Genoſſen in Neu
weißenſee bei Berlin: Es iſt nicht ſtatthaft, daß die einzelnen
Wahlvereine Beſtimmungen in ihren Statuten haben, wonach
ſämtliche r r auch einer gewerkſchaftlichen Or

aniſation angehören müſſen.22. Der Kreistag der MerſeburgQuerfurter Wahl
kreiſes: Der Parteitag wolle beſchließen, daß Leute, die als
Sozialdemokraten eine gegneriſche Zeitung redigieren und in
dieſelbe Artikel aufnehmen, die die ſozialdemokratiſche Partei
mit Schmutz bewerfen, aus der Partei auszuſchließen ſind.

23. Varteigenoſſen des 2. Hamburger Wahlkreiſes:
Auf dem Parteitag ſind nur die von den Parteigenoſſen ge
wählten und mit Mandat verſehenen Delegierten ſtimmbe-
rechtigt.

sburg: Der Parteitag
olemiken von Parteigenoſſen,

Halle a. S. Freitag den 5. September 1902.

24. Parteigenoſſen in Bracke bei Dortmund: Der
Parteivorſtand wird auf ein Jahr gewählt. Nach einem Jahr
darf nur die Hälfte der Perſonen von dem alten Vorſtand
wiedergewählt werden. Diejenigen Perſonen des alten Partei-
vorſtandes, die zur Wahl zugelaſſen werden, werden durch das
Los beſtimmt. ie ausgeſchiedenen Mitglieder des Parteivor-
ſtandes ſind in den erſten zwei Jahren als Vorſtandsmitglieder
nicht wählbar.

25. Parteigenoſſe R. Halfter, 6. Wahlkreis, Berlin:
Der Parteitag möge im Wieſe der Realiſierung unſeres
Parteiprogramms von einer Wiederwahl der jetzigen Mitglieder
des Parteivorſtandes Abſtand nehmen.

26. Parteigenoſſe Fr. Fauſt-Wiesbaden: Hat die große
Mehrheit der Parteigenoſſen in einem Wahlkreiſe zum Zwecke
des engeren Zuſammenſchluſſes und zur Entfaltung einer kraft-
volleren Agitation als Zentralorganiſation einen „Kreis-
Wahlverein“ gegründet, ſo ſind die übrigen Parteigenoſſen
verpflichtet. dieſer einheitlichen Organiſation beizutreten.
Oertliche Wahlvereine werden neben der Zentralorganiſation
im gleichen Wahlkreiſe nicht anerkannt, dieſelben haben um-
gern ihren Beitritt zur Zentralorganiſation zu bewirken.

er jeweilige 1. Vorſitzende eines Kreis-Wahlvereins iſt Kreis
Vertrauensmann. An Stelle der Kreiskonferenz tritt die
Generalverſammlung des Kreis-Wahlvereins.

Agitation.
27. Parteigenoſſen in Bromberg: Den Wahlkreis Brom-

u in jeder Beziehung agitatoriſch mehr als bisher zu unter-
tützen.
28. Parteigenoſſen in Solingen: Der Parteivorſtand- möge

durch Bereitſtellung von Mitteln dafür Sorge tragen, daß eine
regere und wirkſamere Agitation gegen das Zentrum in den
Rheinlanden entfaltet werden kann.

29. Parteigenoſſen des 2. naſſauer Wahlkreiſes, Wiesbaden
Der Parteivorſtand möge in Gemeinſchaft mit der Fraktion
gleich nach dem Parteitage mit aller Energie den Wahlkampf
eröffnen, beſonders durch die Entſendung von Rednern in die
einzelnen Wahlkreiſe.

30. Parteigenoſſen in Breslau: Für die nächſten Reichs-
tagswahlen iſt eine Liſte ſämtlicher ſozialdemokratiſcher Kandi-
daten im Reiche herauszugeben. Dieſelbe ſoll ungefähr drei
Monate vor dem Wahltermin erſcheinen und in ſpäteren Auf-
lagen ergänzt werden.

31. Parteigenoſſen in Gr.-Ottersleben: Den in der
Provinz erſcheinenden Parteiblättern iſt von Zeit zu Zeit zur
Hebung der Landagitation die Herausgabe eines den lokalen
h angepaßten Agitationsblattes dadurch zu ermög-
lichen, daß ihnen auf Antrag eine materielle Unterſtützung ge-
währt wird.

32. Parteigenoſſen in Köln: Der Parteivorſtand wird
mit der Herausgabe von Broſchüren beauftragt, in denen
Stellung und Haltung des Zentrums, namentlich zu den in-
direkten Steuern und Zöllen, des Arbeiterſchutzes und des
Militarismus und Marinismus in entſprechender Weiſe be-
leuchtet wird. Der Preis der Broſchüren darf 10 Pf. nicht
überſteigen.

33. in Düſſeldorf: Um den Kampf gegendas Zentrum zu fördern, wird der Parteivorſtand beauftragt,
den Genoſſen, welche in den Zentrumsdomänen thätig ſindauch die nötigen Agitationsmittel in die Hand zu geben. Durch
einen geeigneten Schriftſteller ſind die Flugſchriften der Zen-
trumspartei zu ſammeln und die darin enthaltenen Unrichtig-
keiten auf ihren wahren Sachverhalt zurückzuführen, um ſo den
ggiratrriich thätigen Genoſſen die Möglichkeit der Widerlegung

zu geben. 434. Parteigenoſſen in Heidelberg: Durch aufklärende
und belehrende Broſchüren den Parteigenoſſen Mittel und
Wege an die Hand zu geben, wie der Kampf gegen das Zentrum
zu führen iſt.

Preſſe.
35. Die Agitationskommiſſion und der Wahlverein für die

Provinz Poſen: Die in polniſcher Sprache in Poſen er-
ſcheinende r Gazeta Ludowa aus der Parteikaſſe
finanziell zu unterſtützen.

36. Der Wahlverein Metz in Lothringen: Es ſind die
Mittel flüſſig zu machen zur Herausgabe einer Partei-Wochen-
uns für Lothringen, die in deutſcher und franzöſiſcher Sprache
erſcheint.

37. Parteigenoſſen in Karlsruhe: Jn Erwägung zu
ziehen, ob es ſich nicht empfiehlt, für Parteiorgane in der Pro-
vinz einen den Raumverhältniſſen dieſer Blätter entſprechenden
Reichstagsbericht von Partei wegen herſtellen zu laſſen.

38. Varteigenoſſen Berlin IV: Jn unſerm Parteiorgan,
dem Vorwärts, ein Fremdwörterverzeichnis einzurichten, um in
manchen wichtigen Fragen ein leichteres Verſtändnis für di
Leſer zu erzielen.

39. Parteigenoſſen in Frankfurt a. M.: Den Partei-
vorſtand zu erſuchen, die Herausgabe einer wiſſenſchaftlichen
Schrift veranlaſſen zu wollen, welche in eingehender Weiſe das
Streben des katholiſchen Klerikalismus zur Erlangung der po
litiſchen, ſozialökonomiſchen und allgemein geiſtigen Weltherr-
ſchaft behandelt.

40. Varteigenoſſen des 1. württembergiſchen Wahl
kreiſes: Den Parteivorſtand zu erſuchen, eine gute, erſchöpfende
Broſchüre ausarbeiten zu laſſen, die den Genoſſen Material
gegen das Zentrum liefert.

41. Parteigenoſſen in Mühlheim a. Rhein: Ueber das
Verhalten der Zentrumspartei in allen politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Fragen eine Broſchüre herauszugeben, welche den
Parteigenoſſen in den katholiſchen Wahlkreiſen ein Ratgeber im
Wahlkampfe iſt.

Neue Zeit.
42. Parteigenoſſen in Hannover und Karlsruhe-

Bruchſal: Die Neue Zeit iſt wieder in eine Monatsſchrift
umzuwandeln und der Bezugspreis möglichſt billig anzuſetzen.

Neue Welt.
43. Dieſelben und die Parteigenoſſen in Heidelberg und

Düfſeldorf: Der Verlag der Sonntags-Beilage Die Neue
Welt iſt anzuhalten, daß in der der Neuen Welt beigefügten
Annoncen-Beilage nur ſolche Jnſerate Aufnahme finden, welche
einen ſchwindelhaften Jnhalt nicht haben. t

4. Die Parteigenoſſen in Breslau: Die Inſeraten
Beilage zur Neuen Welt iſt unter ſtrengerer Kontrolle der auf-
zunehmenden Annoncen auch für die Zukunft beizubehalten.

Der Wahre Jakob.
45. Die Parteigenoſſen in Görlitz-Lauban: Daß derWahre akob wieder wie in früheren Jahren mehr belehrende

Artikel bringt.
Kalender.46. Parteigenoſſen in Randow-Greifenhagen: Der

Verkaufspreis des ArbeiterNotizkalenders wird von 60 auf
50 Pfg. ermäßigt. Der Bezugspreis für Buchhandlungen und
Kolporteure von der Verlagsanſtalt bleibt unverändert. Die

nſeratenblätter werden in Zukunft nicht mehr in die Mitte,J ganz zuletzt am Schluſſe des Kalenders eingeheftet.

47. Parteigenoſſen im Ill. Berliner Wahlkreis: Der
Preis des Neuen Welt Kalenders iſt auf 30 Pf. feſtzuſetzen.

Maifeſt Zeitung.
48. Parteigenoſſen von KarlsruheBruchſal, Heidel-

berg, des 1. württembergiſchen Reichstags-Wahl-

13. Jahrg.

kreiſes und die Parteigenoſſen zu Höppersdorf: Es
in Zukunft für beſſere künſtleriſche Ausgeſtaltung der Maifeſt
Zeitung Sorge zu tragen.

49. Die Parteigenoſſen des III. Hamburger Wahl
kreiſes erheben Proteſt gegen die illuſtrative und tertliche
Ausgeſtaltung der diesjährigen Mai-Zeitung, die nicht den Er-
wartungen entſprach, welche mit Recht an eine Mai-Zeitung
mit ſolcher Ma apftae geſetzt werden darf. Die Mitglieder
wollen, daß durch die MaiZeitung in Bezug auf Jlluſtration
und Text das Beſte geboten wird, was zu erreichen iſt.

50. Die Parteigenoſſen in Kaiſerslautern: Der künſt-
leriſchen Ausſtattung der MaiZeitung, März-Zeitung, Neu
jahrsnummer uſw. eine größere Aufmerkſamkeit zu widmen, um
ge verhindern, daß künſtleriſch minderwertige Erzeugniſſe wie

ie in e wurden, mit dem Grundſatze:„für die Arbeiter iſt das Beſte gerade gut genug“ fernerhin in
Kolliſion geraten.

Broſchüren und Flugblätter.
51. Parteigenoſſen in München: Es ſei baldmöglichſt die

Herausgabe einer Broſchüre zu beſorgen, in welcher die Land
tagsWahlgeſetze der verſchiedenen deutſchen Bundesſtaaten,
einſchließlich der Reichslande und Hanſeſtädte, enthalten ſind.
Desgleichen ſoll an der Hand von praktiſchen Beiſpielen das
Wahlverfahren in den einzelnen Staaten geſchildert werden
ſowie die verſchiedenen Abänderungsanträge bezüglich der
Wahlgeſetze, wie ſie von unſeren Genoſſen eingebracht wurden,
angefügt ſein. Zum Schluß ſoll in gedrängter Form das
Syſtem der Proportionalwahl, wie wir es in unſerm Punkt 1
unſeres Programms fordern, dargelegt werden.

52. Parteigenoſſen in Striegau: Noch in dieſem Jahre
ein Flugblatt für ganz Deutſchland herauszugeben, in welchem
die Thätigkeit der Fraktion im Reichstage in einer für die
Landbevölkerung leicht verſtändlichen Weiſe geſchildert wird.

53. Parteigenoſſen in Karlsruhe-Bruchſal: Es iſt die
Herausgabe einer Schrift zu veranlaſſen, in welcher die wich-
tigſten Forderungen der Sozialdemokratie an die Gemeinden
behandelt werden. Dieſer Schrift ſind als Anhang die be-
ſtehenden ſozialdemokratiſchen Kommunalprogramme für die
Einzelſtgaten beizufügen.

54. Parteigenoſſen von Berlin VlI, Eliſe Haubold und ſechs
Genoſſen aus Arnſtadt, Karl Fritz und zwölf Genoſſen in
Gotha, Oskar Pfau und 156 Genoſſen in Stuttgart,
Wilh. Giehm und 16 Genoſſen in Berlin, Felix Fränkel und
27 Genoſſen in Berlin, Joh. Wellmauer und 20 Genoſſen in
Berlin, u m n in Stettin, Parteigenoſſen in
Breslau, W. M. Miethke in Charlottenburg, Parteigenoſſen des 1. württembergiſchen Wahlkreiſes;
Dr. med. in Steglitz bei Berlin, Partei
genoſſen von Metzz in Lothr.: Der Parteitag empfiehlt der
Parteipreſſe, der Alkoholfrage mehr als bisher Aufmerkſamkeit

und beſtändig in geeigneter Weiſe auf die S
lichkeit des Alkoholismus für die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft
hinzuweiſen.

Maifeier.
55. Parteigenoſſen in Düſſeldorf: Die Parteigenoſſen

des ganzen Reiches ſind verpflichtet, energiſcher als wie bisher
für die allgemeine Arbeitsruhe am Tage des 1. Mai einzutreten,

Parlamentariſches.
56. arteigeroln in Magdeburg vermiſſen im Berichte

der Fraktion ein Eingehen auf die ſo brennend gewordene
Wohnungsfrage, ſpeziell eines Reichs-Wohnungsgeſetzes, und
erwarten in der nächſten Tagung ein rarrr ingreifen.

57. Parteigenoſſen des J. württembergiſchen Wahl-
kreiſes: Die ſozialdemokratiſche Fraktion wird beauftragt, bei
der Reichsregierung dahin zu wirken, daß dieſelbe ihr Ver
ſprechen, dem Reichstage eine Aenderung und Verbeſſerung des
Krankenverſicherung- Geſetzes in Vorlage zu bringen endlich
erfüllt. Ferner wolle die Fraktion dahin wirken, daß bei der
vorzunehmenden Aenderung des Krankenverſicherungs- Geſetzes
eine Vereinheitlichung und Erweiterung der Krankenverſicherung
ſtattfindet und eine Ausdehnung der Krankenverſicherungspflicht
auf alle Lohnarbeiter einſchließlich der Hausgewerbetreibenden
ſowie der land und forſt wirtſchaftlichen Arbeiter und der Dienſt
boten erfolgt.

58. Parteigenoſſen des 2. Hamburger Wahlkreiſes
erwarten, daß die Fraktion bei Beratung der Arbeiterverſiche-
rungs-Geſetze dafür eintritt, daß alle Perſonen, welche gegen
Gehalt oder Lohn beſchäftigt ſind, der Verſicherungspflicht unter
liegen, wenn der Verdienſt 2000 M. pro Jahr nicht überſteigt.

Die Kreiskonferenz des 7. ſchleswig-holſtei-
niſchen Wahlkreiſes: Die ſozialdemokratiſche Fraktion des
Reichstags wird beauftragt, bei der Beratung des MarineEtats
die P Prgierurg über die von ihr geübte Auslegung des
8 616 des B. G.-B. in den Reichs Werftbetrieben zu inter
u und die Durchführung der Beſtimmungen des S 616
zu fordern.

60. Parteigenoſſen in Solingen: Die ſozialdemokratiſche
Reichstags Fraktion möge in der nächſten Legislaturperiode
ernſtlich daran gehen, einen Geſetzentwurf zur geſetzlichen Feſt
legung des achtſtündigen Arbeitstages auszuarbeiten und im
Reichstage zur Beſprechung und Annahme vorzulegen. Es
wäre empfehlenswert, als Grundlage des Entwurfs die im
Vorwärts veröffentlichten Vorſchläge des Genoſſen Parvus-
München zu benutzen.

61. Parteigenoſſen des IV. Berliner Reichstags-
Wahlkreiſes: Es ſind im Reichstage und in den Landtagen
Anträge zu ſtellen auf die Einführung der achtſtündigen Ar-
beitszeit für ſämtliche Staatsbetriebe, und dieſelben eingehend
zu begründen.

62. Parteigenoſſen des V. Berliner Wahlkreiſes: Es
iſt ein Jnitiativantrag auf Einführung des Achtſtundentages für
alle Arbeiter einzubringen.

Parlamentariſches Handbuch.
63. Parteigenoſſen in Köln a. Rh.: Vor den nächſt

jährigen Reichstagswahlen rechtzeitig ein kleines, handliches
ABCBüchelchen herauszugeben. Jn dem Büchelchen ſollen
nur die für den Kleinkampf (z. B. bei der Agitation am Bier-
tiſch und der Flugblattverbreitung 2c.) ar dte Zahlen,
Daten und Zitate nach die Materie leicht faßlich kennzeich
nenden Stichworten alphabetiſch geordnet enthalten ſein. Der
Preis des Büchelchens ſoll bei Maſſenbezug 30 Pf. nicht über
ſteigen.

Parteigenoſſen in Düſſeldorf: Zur nächſtjährigen
Reichstagswahl wieder ein Handbuch Reichstagswähler
analog dem 1898 erſchienenen herauszugeben, unter beſonderer
Berückſichtigung des Zentrums.

65. Parteigenoſſen in Jſerlohn: Wiederum ein Hand-
buch für ſozialdemokratiſche Wähler herauszugeben, wie bei den
Reichstagswahlen 1898, wovon jeder Ort 9 Exemplare gratis
erhält.

66. Parteigenoſſen in Lübeck: Das Handbu feige
demokratiſche Wähler zur nächſten e h o frühzeitig
herauszugeben, daß es Genoſſen, welche agitatoriſch wirken, er
möglicht wird, genügende Einſicht in dasſelbe
es z der Reichstagswahl auch in wirkſamer Weiſe verwerten
zu können.67. artige eſſen Karl Meiſt, Köln: Ein parlamen-tariſches Handbuch zur r Benutzung bei der bevor
ſtehenden Reichstagswahl herzuſtellen. Dasſelbe iſt zu einem
möglichſt billigen Preiſe abzugeben.

u nehmen, um
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in Kottbu Den Parteitag

en in Stettin, Randow-Greifen-hagen, Greiſswald, Grimmen da nächſtjährige Par
ten g möge in Stettin ſtattfinden.

Parteigenoſſen in Bremen: Den nächſten Parteitag
in Bremen ſtattfinden r laſſen.

71. rteigenoſſen in Mannheim: Den nächſten Partei-
tag in Mannheim abzuhalten.

Partei Zoſſen in Stettin;wanzi Genoſſen n Berlin; Oskar Koſelowski-Berlin; Felix

und eben awangig Genoſſen in Berlin; Wilhelm
iehm und ſechzehn Genoſſen in Berlin inenoſſen in Breslau Eliſe Haubold und ſechs Genoſſen in
rnſtadt; Karl rig und zwölf Genoſſen in Gotha;

Dr. med. Keferſtein in Steglitz bei Berlin: Der Partei-
W wolle beſchließen der Parteivorſtand möge auf die Tages
ordnung des nächſtjährigen r als Verhandlungsgegenſtand ſetzen: „Mußz die Sozialdemokratie zur Alkoholfrage
Stellung nehmen

73. Parteigenoſſen in Braunſchweig: Auf die Tages
ordnung des nächſten Parteitages zu ſetzen: „Die Verſtaat
lichung des geſamten Schulweſens.“

74. Parteigenoſſen in Dre s den: Am Schluſſe des Pro
tokolls vom Parteitage ſind die auf demſelben angenommenen
w. und Reſolutionen wiederzugeben.

75. Parteigenoſſen in Lechhauſen: Der Preis für das
ParteitagsProtokoll darf 30 Pf. nicht überſchreiten.

Reſolutionen:
76. l 7 in München: Angeſichts der horrenden

Verteuerung der Lebensmittel und insbeſondere des Fleiſches,
wie ſie jetzt aus einer Anzahl deutſcher Städte, ſo auch aus
München gemeldet wird, regt die heutige Verſammlung an, daß
der Parteitag Stellung nehmen möge, wie aufs neue und in
eingehenderer Weiſe noch wie bisher, durch eine machtvolle Agi-
tation dem volksverwüſtenden Treiben der Lebensmittel-
verteuerer Einhalt zu gebieten verſucht werden kann.

7. Parteigenoſſen in Oberſchleſien: Der Parteitag der
S Sozialdemokratie drückt ſeine Sympathie aus dem
ruſſiſchen Proletariat, das im ſchweren Kampfe gegen Selbſt-
herrſchertum und wirtſchaftliche Ausbeutung ſteht, und ſendet
ihm brüderliche Grüße. Gleichzeitig giebt er ſeiner Entrüſtung
über die Dienſte Ausdruck, die den ruſſiſchen Schergen von ober-
ſchleſiſchen Polizei-Organen geleiſtet werden und verlangt von
der deutſchen Reichsregierung, daß ſie dieſem eines Kulturſtaates
unwürdigen Zuſtande ſchleunigſt ein Ende bereitet.

78. Parteigenoſſen in Braunſchweig: Der Parteitag er
klärt ſich, da die heutige Organiſation des Schulweſens der
Weiterentwickelung desſelben nicht förderlich iſt, für die Ueber-
nahme der Koſten des Schulweſens durch das Reich. Die Ver
waltung der Schulen obliegt den Kommunalbehörden.

79. Parteigenoſſe John Erb, Hamburg: Zur Hebung
der ſanitären Verhältniſſe des Deutſchen Reiches erklärt der
diesjährige Parteitag es für eine abſolute Notwendigkeit, daß
folgende Forderungen durch reichsgeſetzliche Beſtimmungen nach
einheitlichen Plänen geregelt werden

1. Das Bau und Wohnungsweſen.
2. Die Reinhaltung der Waſſerſtraßen (Flüſſe u. ſ. w.).
3. Die Nutzbarmachung der Abwäſſer, Klogken, zum Vorteile

der Landwirtſchaft, insbeſondere des Waldbeſtandes.
4. Die Errichtung einheitlicher Sanatorien (Krankenhäuſer).
5. Dieſe Sanatorien ſollen Abteilungen erhalten
3) für alle vorkommenden Krankheiten
b) beſonders für Nervenkranke unter ſucceſſivem Wegfall der

Jrren anſtalten
c) Abteilungen, um in erſter Linie durch die Naturkräfte

(Sonnenlicht, Luft, Bäder, Wahl der Diät), in zweiter
Linie durch die techniſchen Hilfskräfte (Chirurgie, Ortho-
pädie, Elektrizität, Gymnaſttik, Maſſage) zweckentſprechende
Heilerfolge zu erzielen

d) Bevorzugung derjenigen Aerzte, welche ſich dem beſonderen
Studium der kombinierten Heilanwendung der angeführten
Heilfaktoren widmen und Gegner von zweck- und nutzloſen
Experimenten (Viviſektion, Jmpfzwang) ſind

e) Jn jedem Sanatorium iſt die Vorkehrung zu treffen, daß
jedweder Kranke jederzeit mit ſeinen Angehörigen briefli
verkehren kann, daß das Briefgeheimnis gegenüber kranken
Perſonen gewahrt wird.

6. Jede Gemeinde iſt verpflichtet, eine Jury einzuſetzen von
drei oder mehreren vorurteilsloſen Perſonen aus dem Volke,
welche als Rechtsbeiſtand eines jeden Kranken fungieren, und
demgemäß alle Klagen, Beſchwerden des Kranken und ſeiner
Angehörigen prüfen und ſoweit angängig Abhilfe ſchaffen.

Jn jedem Falle muß die Perſon des Kranken reſpektiert
werden und ſein Wille nach Möglichkeit Berückſichtigung finden.

7. Jede Gemeinde iſt ferner verpflichtet, für die in dem
Gemeindebezirk geborenen oder ſeßhaften Krüppel und ſchwer
Nervenkranke inſofern zu ſorgen, daß ſelbige einer ſofortigen
Heilung entgegengeführt werden, daß ferner für Krüppel, wenn
notwendig, die praktiſchten künſtlichen Glieder uſw. durch die
Gemeinde angeſchafft werden.

8. Die Korrigierung, Erneuerung ſolcher Apparate beſtimmt
das Aerztekollegium des vorhandenen Sanatoriums; iſt eine
Gemeinde zu arm, ſo iſt Zuſchuß vom Reiche zu gewähren.

80. Parteigenoſſen von Rathenow: Der Parteitag erklärt:
1. Es iſt Pflicht unſerer Gemeindevertreter, dafür einzutreten,

daß alle kommunalen Unternehmungen in eigener Regie aus
geführt werden

2. daß die Waſſerentnahme bei ſtädtiſchen Waſſerwerken koſten
los erfolgt, außer zu gewerblichen Zwecken

3. daß unſre Vertreter einzutreten haben für die Einführung
einer Grundwertſteuer, wodurch die in die Bebauungszone ein
bezogenen Grundſtücke noch ihrem wirklichen Werte verſteuert
werden, um den durch die Gemeinde bedingten Wertzuwachs
wenigſtens zum Teil auch dieſer zuzueignen;

4. daß die Bewilligung von Mitteln für höhere Lehranſtalten
ſo lange nicht ohne weiteres zu erfolgen hat, bis die Volks-
ſchule den gerechten Anforderungen genügt

5. da die Bewilligung von Mitteln für Kirchen, Denk-
mäler uſw., ſowohl zur Herſtellung als zur Reſtaurierung, aus
Gemeindemitteln abzulehnen iſt, wenn damit religiöſe oder dynaſtiſche Zwecke verfolgt werden oder dieſelben zur Verherr-

lichung des Krieges dienen.

Her übliche Muifeierprozeß

hat geſtern mit der Verurteilung von 32 der 33 Angeklagten
geendet. Das Gericht iſt über den Antrag des Amtsanwalts
Weydemann, welcher für ſämtliche Angeklagte je 3 M. Geldſtrafe
beantragte, hinausgegangen und hat auf das Doppelte der be
antragten Strafe erkannt. Von Rechts wegen!

Die Streitfrage zwiſchen Anklagebehörde und den Angeklagten
drehte ſich lediglich darum: Jſt der Marſch der Verſamm-
lungsteilnehmer vom Burgtheater bezw. der Wil-
helmshöhe ins Jnnere der Stadt als ein Aufzug
im Sinne des Geſetzes zu betrachten? Dieſe Frage
bejahte der Gerichtshof. und damit war die Verurteilung der
Maifeiernden ausgeſprochen. Bezeichnenderweiſe baute das
Gericht ſein Urteil einzig und allein auf die Ausſage des
PolizeiJnſpektors v. Doſſow auf. Die gewichtigen Einwände
der Angeklagten, die durch Thatſachen geſtützt wurden, ver
hallten unbeachtet. Man ſucht vergeblich nach den Merkmalen
eines Aufzuges. Weder ein Leiter noch Ordner waren vor-
handen, eine regelrechte Gliederung von vier oder ſechs Mann
ehlte, alles lief wahllos durcheinander. Nicht einmal en

1908 in ſofort ins B e JStadt oder im Süden belegenen Wohnung,
hatten Geſchäftswege zu beſorgen. Und ſämtliche hatten weder
die Abſicht wie hartnäckig die Anklagebehörde annahm
noch das Bewußtſein, an einem nicht genehmigten Aufzug teil
zunehmen.

Unter ſothanen Umſtänden mußte man eine Derurte lung für
ausgeſchloſſen halten. Aber ſie erfolgte. Herr v. Doſſow kann
ſich rühmen, daß nach der mündlichen Begründung der Ver
urteilung ſeine Ausſage entſcheidend für den Ausgang der Ver
handlung war. Mit echt preußjiſchpolizeilicher Schneidigkeit
ſetzte er ein: „Der 1. Mai als ſogenannter wirklicher,
Herr v. Doſſow internationaler Arbeiterfeiertag

Mußte das ſchon anfangs Zweifel in die volle Objekti
vität des Zeugen erwecken, war die weitere Ausſage des
Herrn Polfgzeiinſpektors völlig geeignet, dieſe Zweifel p tärken.
Iſt es nicht wählen wir ein mildes Wort ſonderbar,
wenn ein Polizeibeamter erſt erklärt, am Mühlweg ſei um
1/212 Uhr mittags der Verkehr äußerſt gering, faſt tot, und
im gleichen Atemzuge eine ſo gefährliche Schilderung über den
Umfang des Zuges, ſeine Teilnehmerzahl, ſeine Ausbreitung
auf alle Trottoirs, Fahrdämme, Hauseingänge uſw. giebt, daß
nach des Zeugen Anſicht jeder Verkehr unmöglich war Wenn
ferner v. Doſſow ſchlankweg ohne die Spur eines Beweiſes

erklärt, von den Bewohnern der betr. Straße hätte nie-
mand aus dem Hauſe gekonnt, ſelbſt wenn er ſich mit
Gewalt einen Weg hätte bahnen wollen ſo werden
wohl ſämtliche Zugteilnehmer in ein herzliches Lachen aus-
brechen über eine ſolche Darſtellungskunſt der Polizei. Vielleicht
iſt Herr v. Doſſow auch in der Lage, anzugeben, wie viele
Dutzend Bewohner gerade das Haus verlaſſen wollten und nun
durch den gefahrvollen Zug der internationalen Arbeitsbrüder
dadurch verhindert wurden

Und auf dieſen einſeitig polizeilichen Standpunkt ſtellte ſich
auch das Gericht. Nun gut, wir werden die Konſequenzen
daraus ziehen und es an entſprechenden Aufforderungen an
die Polizei, bei gleichen Anläſſen, an welchen keine Sozialde-
mokraten beteiligt ſind, ebenſo zu verfahren, nicht fehlen laſſen.

Jm übrigen mag die Verhandlung für ſich ſprechen, und ſie
ſpricht für ſich. Die Halleſchen Arbeiter wiſſen, was ſie von
der Polizei zu erwarten haben.

Nachſtehend der Gerichtsbericht:
Angeklagt waren 33 Parteigenoſſen, Gewerkſchaftsmitglieder 2e.,

eine Frau Perſonen faſt aller Berufe. Anweſend waren
Sachſe, Emmerich, Schumann, Barth, Cichoszews-
ki, Walto, Plutra, Pretſch, Meißner, Heſſelbarth,
Müller, Wirts, Schumann, Abelang, Arndt, Nau-mann und Ehefrau, Burchardt, Stroſing, Gießler,
Barnack, Kreßmann, Hugo, Thierbach, Buſch,
Löffler, Kluge, Heinrich, Bolik und Eckert. Die An-
geklagten Fiſcher und Simon waren nicht erſchienen, und
bezüglich des im Polizeieifer am Maifeiertage mit aufgegriffenen
Handwerksburſchen Lun iſt über den Aufenthalt nichts ermittelt
worden. Sämtliche Angeklagte werden der Uebertretung der
88 10 und 17 des Vereinsgeſetzes beſchuldigt, weil ſie am Vor-
mittage des 1. Mai zwiſchen und 12 Uhr auf dem Mühl-
wege und in der Bernburgerſtraße an einem öffentlichen Auf
zuge teilgenommen haben ſollen, zu dem dheg gehe Erlaub
nis nicht erteilt war. Den Vorſitz führte Aſſeſſor Meyer, die
Anklage vertrat Ober-Polizei-Jnſpektor Weydemann und die
Verteidigung für die ſämtlichen Angeklagten, guh Müller,
der angab, nichts verbrochen und deshalb kein Bedürfnis für
einen Verteidiger zu haben, führte Juſtizrat Herzfeld. Als

eugen waren ein Polizei Jnſpektor, zwei Kommiſſare, zweiWachtmeiſter und 24 Poligiſten geladen, nicht, wie irrtümlich
gemeldet, 43 Polizeibeamte.

Sämtliche Angeklagte beſtreiten, ſich Frafg gemacht zu haben.
Von einem Aufzuge im Sinne des Geſetzes ſei keine Rede, der Ver-
kehr ſei nicht geſtört geweſen. Einige Angeklagte wollen am betreffen
den Morgen Geſchäftswege erledigt haben, dieſes behauptet be
ſonders Heinrich, während mehrere Angeklagte zugeben, in der
Verſammlung geweſen zu ſein und beabſichtigt zu haben, zum
Mittageſſen zu gehen. Polizeiinſpektor Weydemann entgegnet,
daß der Verkehr ſogar geſperrt geweſen ſei, worauf die An-
geklagten mit einem ziemlich lauten „Oho“ antworteten. Herr
Weydemann rief: „Wird alles bewieſen werden.“ Der Anklage-
vertreter erklärt dann, daß das Programm, nach dem am Mai-
feiertage verfahren ſei, im Volksblatt geſtanden habe. Sachſe
und andere entgegnen, daß ihnen von einem Programm nichts
bekannt geweſen ſei; es ſei nur veröffentlicht worden, daß in
Giebichenſtein zwei Verſammlungen ſtattfinden ſollten. Cichos-
zewski wollte ebenfalls nach Haus und will unterwegs in der
Menſchenanſammlung gehört haben, wie Inſpektor v. Doſſow
gerufen habe: „Jeder nimmt zwei Mann Seiner, C.s, Auf-
faſſung nach ſei die Maſſenſiſtierung zweifellos ſchon vorher
organiſiert geweſen. Er habe gehört, daß die Poliziſten ſchon
vorher nach der Kloſterſtraße hinbeſtellt waren. Von einer
wandernden Verſammlung, wie man ſich auszudrücken beliebe,
könne gar keine Rede ſein. Ganz ruhig haben ſich die Maſſen
durch die Straße bewegt, und als der Poliziſt C. zugekommen
ſei, habe er, C., geſagt: „Jch gehe gerade ſo ruhig mit, wie ich
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hier gehe.“ Der Amtsanwalt wirft ein weshalb die
Angeklagten Umwege gemacht hätten auf dem angeb-
lichen Nachhauſewege. Cichoszewski entgegnet, Herr Wende-
mann möchte ihm doch einmal einen näheren Weg beſchreiben
als den, den er gegangen ſei, um von dem Mühlweg nach der
Schwetſchkeſtraße, wo er wohne, zu S Herr Weyde-
mann bleibt dabei, die Angeklagten haben beabſichtigt, der „ſo
genannten Bürgerſchaft“ eine Demonſtration zu zeigen.Ferr Juſtizrat Herzfeld erklärt, bis jetzt wiſſe er noch gar
nicht, inwiefern ſich die Angeklagten ſtrafbar er haben
ſollen. Der Anklagevertreter möge doch einmal die Kriterien
des Aufzuges begründen. Die Verhandlung drehe ſich immer
im Kreiſe herum und komme nicht weiter. Wenn 1000 Menſchen
aus dem Theater kommen und gehen zuſammen nach Café
Bauer, ſo ſei das noch lange kein Aufzug. Es müſſe doch den
Angeklagten geſagt werden, weshalb ſie angeklagt ſind, damit
man verteidigen könne.

Der Amtsanwalt beruft ſich auf die Publikationen im Volks
blatt. Die Polizei wäre nicht eingeſchritten, wenn die Teil-
nehmer des Zuges in loſen Gruppen gegangen wären. Wenn
immer geſagt werde, im Jahre 1900 wäre es bei der Maifeier
durch das Verhalten der Polizei bald zum Blutvergießen ge-
kommen, ſo müſſe entgegnet werden, daß es nicht die Be-
ſonnenheit der Arbeiter ſondern die Beſonnen-heit der Polizei geweſen iſt, der es zu danken war, daß
es nicht zu größeren Konflikten kam. in Halleſcher
Polizeibeamter tritt von einer Siſtierung, wenn
er dieſelbe ausgeſprochen hat, nicht zurück; darauf
könnten ſich die Angeklagten verlaſſen! Dem Angekl.
Sachſe wurde auch vorgeworfen, daß er abſichtlich nicht ſchnell
ſondern in langſamem Tempo gegangen ſei, um damit an
der Spitze des Zuges bewirken zu können, daß ſich die Maſſen
beſſer ſammeln konnten. Sachſe, der bekanntlich ein lahmesBein beſitzt, erklärte darauf, daß er mit Rückſicht auf ſeinen
e Zuſtand nicht ſchneller gehen konnte. Eine be-
abſichtigte Demonſtration ſei nicht angezeigt worden. Hierzu
bemerkt Herr Weydemann, daß von der vearſicht ten Demon-
ſtration jedenfalls deshalb nichts in den Publikationen des
Volksblattes veröffentlicht worden e weil im Vorjahre des-
halb zwei Herren mit ſehg empfindlichen Gefängnis-
ſtrafen bedacht worden ſeien. Der Vorſitzende äußerte im
Laufe der Verhandlung die Anſicht, daß die Angeklagten das

Bewußtſein der n J r hätten.Juſtizrat Herzfeld iſt der Anſicht, daß das Bewußtſein der

e die Angeklagten eine Demonſtration begab
ichtigt haben. Wenn die Studenten einen Bummel machen,

um ſich öffentlich zu zeigen, ja, dann könne von einem Aufzuge
eredet werden. Gegen die Angeklagten könne man viel be
aupten, aber bewieſen ſei damit noch nichts.
Ein Angeklagter behauptet, er wäre an der Hoheſtraße und

an der Triftſtraße vom Beamten zurückgetrieben worden, man
habe ihm geſagt: „Hier dürfen Sie nicht entlang gehen.“ Da-durch habe der Pöſſt Nr. 47 die Teilnehmer och em Advo-

katenweg gerade erſt zuſammengetrieben. Der Poliziſt 47 wird
geladen und vernommen, wobei ſich aber herausſtellt, daß er
der dort geweſene Beamte nicht war.

Einige Angeklagte wiſſen gar nicht, wie ſie in den 2penanr ten
Aufzug hineingekommen ſind. Am Weißbierſalon ſeien auf ein
mal Poliziſten gekommen und hätten geſagt: „Na, es iſt ganz
egal, wen wir nehmen, kommen Sie mit.“

Der Angeklagte Löffler ſagt, er wäre bei der Siſtierung gar
nicht zu Worte gekommen. habe am genannten Tage nach
Frankleben fahren wollen, um dort Geſchäfte zu machen und
hätte nachdem, da er von der Polizei feſtgehalten worden, zu
ſeinem Schaden noch eine Depeſche aufgeben müſſen, was er
beweiſen könne. Als die Poliziſten kamen, habe er die Worte
gehört: feſt zugreifen.

Müller will ſich durchaus nicht ſtrafbar gemacht haben er
gehöre nicht zur ſozialdemokratiſchen Partei und habe auch von
einem ſog. Maiprogramm nichts gewußt. Wenn das ſo, wie
bis jetzt weiter gehe, könnte man ſchließlich, wenn man aus
einer Malerverſammlung komme, wegen Teilnahme an einem
verbotenen Aufzuge beſtraft werden.

Der Angeklagte Naumann ſagt ebenfalls, t ein Beamter,
als er, V., in die Hoheſtraße einbiegen wollte, geſagt habe, „hier
iſt kein Weg“. Herr Weydemann beſtreitet, daß die Hoheſtraße
eſperrt geweſen ſei. Die behauptete beabſichtigte Siſtierung
ei Unſinn. Daß die Polizei allerdings bereit gehalten wäre
ſei wohl klar, da bei ſolcher Menſchenmenge, unter denen ſich
welche befinden, die ſchon früh um 10 Uhr 6—-7 Töpfchen
Bier getrunken haben, leicht Unfug paſſieren könne.

Der Verteidiger bemerkt, daß die Sache auf ihn den Ein
druck mache, als habe die Polizei durch Sperrung einzelner
Straßen ſich ſelbſt eine Sackgaſſe konſtruiert. Hr. Weydemann
beſtreitet dies und behauptet, die eine Verſammlung wäre ab
ſichtlich ſchnell geſchloſſen worden, um die Polizei
zu düpieren. Bei Schluß der Verſammlungen wären nur
zwei oder drei Beamte in der Nähe geweſen. Die Angeklagten
proteſtieren gegen die letzteren Ausführungen Weydemanns mit
aller Entſchiedenheit.

Von der ſonſtigen Beweisaufnahme bot die Vernehmung
des Polizei Jnſpektors v. Doſſow beſonderes Jntereſſe.
Zeuge hub mit den Worten an: „Der 1. Mai als ſogen. inter
nationaler Arbeiterfeiertag“ und fuhr fort: Pünktlich 11 Uhr
10 Minuten, anſcheinend auf Verabre d auß, wären beide
Verſammlungen geſchloſſen wurden und die Teilnehmer hätten
ſich auf dem kürzeſten Wege nach dem Mühlwege begeben. Hr.
v. Doſſow hat einen dicht kompakten Zug, in dem ſich Hun
derte von Perſonen befanden, und der auf dem Mühlwege
Straßendamm und Trottoirs eingenommen habe, geſehen. Er
habe den Eindruck gehabt, daß die Teilnehmer kurz traten und
noch auf Nachkömmlinge warteten. Da alle Merkmale des
Aufzuges gegeben geweſen wären und der Zug auch Aufſehen
erregte, habe er, v. Doſſow, ſich zum Einſchreiten entſchloſſen.
Ordner und Leiter habe er im Zuge nicht geſehen, wohl habe
er aber das im Volksblatt veröffentlichte Programm gekannt.
Die Polizei rechne am 1. Mai immer mit beſonderen
Ueberraſchungen ſeitens der Sozialdemokratie und J
entſprechend ihre Anordnungen Auf dem Mühlwege ſei
ein regelrechter Verkehr a ausgeſchloſſen
geweſen. Daß die Teilnehmer nicht alle in der Verſammlung
geweſen ſeien, gab Zeuge zu. So gegen 4512 Uhr ſei der
Verkehr im Mühlwegviertel ſonſt tot. Juſtizrat Herz
feld konſtatiert, daß ſich der Zeuge aber dann doch mit ſeinen
eigenen Angaben in einen ganz bedeutenden Widerſpruch
verwickelt habe und ſtellt die Frage, wenn der Verkehr zu
jener Zeit dort tot ſei, und die Paſſanten nur Teil-
nehmer des ſogenannten Aufzuges waren, welcher
Verkehr dann eigentlich dort geſtört geweſen ſei
Zeuge von Doſſow überlegte etwas und erklärte dann „Es hat niemand aus ſeinem Haufe
herausgekonnt und von der einen nach der andern

eite gehen können.“ Dieſer äußerſt gewagten Angabe
wurde von den Angeklagten mit Widerſpruch begegnet und die
Richtigkeit derſelben mit aller Entſchiedenheit beſtritten.

Die weiteren Zeugenvernehmungen-boten nichts Bemerkens-
wertes:; allerdings verſicherten die Beamten, die Ueberzeugung
bezw. den Eindruck gehabt zu haben, es ſei ein Aufzug ge
weſen und folgerten dieſes aus Momenten der
eine daraus, „weil nun einmal Maifeier war“, der andere aus
anderen Umſtänden. Die Angeklagten machten auf die be
kannten Widerſprüche aufmerkſam und beſtritten die einzig
und allein durch Polizeibeamte bekundeten Belaſtungs-
angaben. Mehrere Polizeibeamte wurden nicht vernommen
und a r waren nicht geladen.Amtsanwalt Weydemann ſtützte ſich in ſeinem ſehrburg Plaidoyer beſonders auf das du ſeines Jnſpektors
v. Doſſow. Aber auch die andern Beamten hätten bekundet,
daß alle Merkmale eines öffentlichen Aufzuges gegeben ſeien.
Gegen Hugo, Heinrich und Lun, die keine bewußten Teil-
nehmer des Zuges geweſen wären, beantrage er Freiſprechung
und gegen die übrigen Angeklagten je drei Mark Geld
ſtrafe ev. 1 Tag Haft.

Juſtizrat Herzfeld erklärt, es gebe viele Veranlaſſungen,
wegen welcher die Menſchen auf den Straßen zuſammenfluten
und bei denen man ſchließlich von einem Aufzuge reden könnte.
Wenn es brennt, laufen die Menſchen zuſammen; wenn Dehnes
Fabrik geſchloſſen und geöffnet wird, vorausgeſetzt, wenn es
geſchäftlich wieder beſſer geht, ſtrömen große Maſſen von Ar-
beitern zuſammen. Wenn jetzt wieder Roßmarkt iſt, werden die
Straßen vollſtändig überflutet. Dieſes hat aber ebenſowenig
wie der Gang der Angeklagten mit einem öffentlichen Aufzuge
etwas zu thun. Herr v. Doſſow ſagte, alles war überſtrömt,
Straßendamm und Trottoir. Wenn das der Fall war, ſo iſt
bewieſen, daßviele Menſchen gehenwollten und mußten und zwar auf
naturgemäßem Wege. Das Gehen iſt doch kein Merkmal des
Aufzuges, denn die Leute doch von den Verſammlungen
wieder fort; ſie konnten doch nicht in den Lokalen bleiben.
Große Menſchenmaſſen dürfen exiſtieren, das iſt polizeilich
erlaubt, alſo muß es auch erlaubt ſein, daß ſie gehen dürfen.
Die Angeklagten dachten gar nicht daran, ſich in einem Aufzuge
zu befinden. Sie ſahen die elektriſche Bahn, bogen aus und
ingen hübſch auf die Seite, wie bekundet wurde. Bei einem
ufzuge hält gewöhnlich die elektriſche Bahn, einem re

wird Platz J aber bei den Angeklagten war das umgekehrt.
Der eine der Angeklagten hatte einen Geſchäftsweg, der einedieſes, der andere jenes zu beſorgen. Die Angetlägter ſin
gegznacw ſie haben nicht etwa geſtanden und den Verkehr ged
tört. Das Fortbewegen iſt erlaubt. Nach den dargelegten
Feſtſtellungen könne keine Beſtrafung der Angeklagten ſondern
nur Freiſprechung eregr Der Angeklagte Müller be-
antragte ebenfalls ſeine Freiſprechung, da er nur ganz harm-
los durch die Straßen gegangen ſei,

Das nach kurzer Beratung verkündete Urteil lautete gegen
Heinrich auf Freiſprechung, gegen Lun, der ſich anſcheinend
nur gering beteiligt, ſo weß „es, und r Frau Naumann,
weil dieſe eine Frau ſei, auf je 3 Mk. Geldſtrafe ev. 1 TaHaft und gegen die übrigen 30 Angeklagten auf je 6 W
Geldſtrafe ev. 2 Tage Haft. Jn der Urteilsbegründun
hieß es, nach den Bekundungen des Herrn v. Daſſow habe ſi
eine dichte Menſchenmenge durch jene Straßen begeben.
Der Verkehr ſei ſo ſtark geweſen, daß die Bewohner der
Straßen nicht aus ihren Häuſern herausgekonnt
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Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 4. September.

Die heutige Proteſt Verſammlung gegen die
Fleiſchteuerung hat namentlich auch für die Frauen
lebhaftes Jutereſſe. Die Hausfrauen ſind es in erſter
Linie, welche die Teuerung zu fühlen bekommen, und
der freche Hohn eines agrariſchen Blattes, die Männer
möchten ihren Frauen einige Mark Wirtſchaftsgeld
mehr geben, um einen Ausgleich zu ſchaffen, müßte erſt
recht alle Frauen veranlaſſen, gegen die Wucherpolitik
unſerer Junker öffentlich zu proteſtieren.

Auf zum Proteſt!
betitelt die SaaleZtg. ihren geſtrigen Leitartikel. Wir waren
ſchon erfreut, daß das liberale Blatt in ſo nachhaltiger Weiſe
den Beſuch unſerer heutigen Proteſtverſammlung empfiehlt, als
wir nach dem Durchleſen des Artikels enttäuſcht geſtehen mußten,
daß mit keiner Silbe dieſer Verſammlung Erwähnung gethan
wurde. Sie empfiehlt den Proteſtweg durch das Halleſche Kol
legium. Nun, wir ſind die letzten, die einem Proteſt der ſtädti-
ſchen Behörden die Bedeutung verſagen, aber wir glauben noch
nicht, daß unſer Magiſtrat ſich beſonders eilfertig zum Proteſt
rüſtet. Es hätte alſo wirklich nichts geſchadet, wenn die Saale-

de d Beſuch unſerer Proteſt-erſammlung aufgefordert hätte. Die Fleiſchteuerung trifft doſchließlich nicht nur die Arbeiter. W triſt do

Nr. 84.
Mit dem Vorkommnis an der Kröllwitzer Brücke, bei welchem

der Poliziſt Nr. 84 den Radfahrer v. Metſch zu Falle brachte,
ſo daß der Geſtürzte am Kopfe und am Körper ſchmerzhafte
Verletzungen davontrug, beſchäftigen ſich die bürgerlichen Blätter,
die das Verhalten des Poliziſten als mehr oder minder korrekt
hinzuſtellen ſich bemühen. Jhre Jnformationen haben dieſe
Blätter von der Polizei bezogen. Wir halten unſere Dar
ſtellung nach nochmaliger Rückſprache mit Augenzeugen in allen
Punkten aufrecht und werden uns morgen nochmals mit dem
Vorfalle beſchäftigen, der unſerer Meinung nach nicht eine
epiſodenhafte ſondern eine ſymptomatiſche Bedeutung beſitzt.

Eine frühere Lohnzahlung.
Eine dankenswerte Anregung giebt die Berl. Volksztg. Vor

einigen Jahren wurde von Sozialpolitikern aller Parteien eine
Frage ſehr viel erörtert, die ſeit langem in der öffentlichen
Beſprechung wieder völlig verſtummt iſt, trotzdem diejenigen,
die dieſe Frage in erſter Linie angeht, die Arbeiter, auch heute
noch die Mißſtände empfinden, die mit ihr zuſammenhängen,
nämlich die Frage einer früheren Lohnzahlung, die Lohn-zahlung am Freitag oder Donnerstag ſtatt am Sonnabend.

Auch aus den Berichten der Gewerbe-Jnſpektoren iſt ſie wieder
verſchwunden. Vielleicht iſt dieſe Thatſache eine Folge der
beſſeren Geſchäftszeit in den letzten Jahren, die es mit ſichbrachte, daß dieſe Frage als unwichtig erſchien. Jetzt aber,

in der Periode wirtſchaftlichen Rückganges, ſollte ſie wieder
aufgenommen werden. Die Gründe, die für eine frühere
Lohnzahlung ſprechen, ſind ſchon ſo oft angeführt worden, als
daß ſie hier im einzelnen wieder aufgezählt zu werden brauchten.
Gerade der Hauptgrund aber, daß der Arbeiter am Sonnabend
abend bei dem großen Andrang teurer und ſchlechter zu kaufen
gezwungen iſt, und nur noch eine geringere Auswahl hat, ſollte
genügen, zumal jetzt bei der Fleiſchnot und der allgemeinen

euerung, alle Anſtrengungen zu machen, die Frage in einer,
den Wünſchen der Arbeiterwelt entgegenkommenden Weiſe zu

löſen.

Vom Halleſchen Kornhaus. Auswärtige Blätter be
ſchäftigen ſich mit Aeußerungen von Mitgliedern des Halleſchen
Kornhauſes, die angeſichts der dauernden Mißerfolge auf Auf-
löſung der Genoſſenſchaft und Kündigung der Silos gegen-
über der Staatsregierung dringen wollen. Wir vermögen
ſolchen Gelegenheitsäußerungen keinen großen Wert beizu-
meſſen. Hat auch das Kornhaus im verfloſſenen Geſchäftsjahr
Defizit gemacht, ſo e die Agrarier nur zu gut, daß ihnen
der Staatszuſchuß über ſchlechte Jahre hinweghelfen wird.Jm Hinblie auf die Zollvorlage und die im Falle der
Annahme bewirkte Steigung des Getreidepreiſes braucht
man alſo mit der Auflöſung der Halleſchen Kornhausgenoſſen-
ſchaft nicht zu rechnen.

Patentliſte. Aufgeſtellt vom Patentbureau Kipp u. Bütt-
ner, Berlin 8., Prinzenſtraße 49 Hamburg. Patentan-
meldungen: Carl Beber, Magdeburg-Buckau: Flügelpumpe
mit umlaufendem Kolben und auf dieſem abdichtenden Schieber.
Gebrauchsmuſteranmeldungen: Guſtav Krödel, Zeitz:
Hoſenträger mit Maßteilung auf den Tragbändern. Alfred
Micht, Erfurt: Schreibmaſchine mit an der Vorderwand ange-
ordneter glatter oder unterbrochener Pultleiſte für die Urſchrift.
Rud. Pabſt, Magdeburg: Eckverbindung für Zeltkonſtruktion
mittels durch Zugſtrebe armierten Winkels. Max Pfeifer,
Schildau, Bez. Halle: Hundedreſſurhalsband. Karl Weidler,
Artern: Mähmaſchine mit Hinterbetrieb und Steuerung. Gott-
hild Seitz, Magdeburg: Fenſterſteller. Eduard Sobbe, Magde-
burgSudenburg: Sprungreifen aus von einer Schnur durch
zogenem Spiraldraht. H. Zaſtrow, Wittenberg Ziegeltrans-
portwagen. Obige Firma erteilt den Leſern unſeres Blattes
koſtenlos Auskunft in Patent-, Gebrauchsmuſter- und Waren-
zeichenangelegenheiten.

BriefmarkenAutomaten dürften in abſehbarer Zeit auch
auf den Bahnſteigen größerer Eiſenbahnſtationen zu finden
ſein. Jnfolge diesbezüglicher Wünſche hat nämlich der Mi-

niſter der öffentlichen Arbeiten die EiſenbahnDirektionen um
gutachtliche Aeußerungen darüber erſucht, ob die Aufſtellung
von Briefmarken-Automaten (Syſtem Abel) auf den Bahnhöfen
zuzulaſſen ſein möchte und ob ein Bedürfnis hierfür anzuer-
kennen ſei. Die Bedürfnisfrage dürfte ohne Bedenken zu be
jahen ſein; denn nichts iſt unangenehmer als die Verlegenheitdes Reiſenden, für einen ſchnell absuſendenden Brief eine Marke

zu erlangen. Die Bedienung am Bahnhofsbuffet hält ſich
naturgemäß nicht gern mit dem Markenverkaufe auf und dem
Stations und Fahrperſonal kann man kaum zumuten, auch
noch poſtaliſche Geſchäfte zu beſorgen. Die Briefmarken-
Automaten würden am beſten ihren Ort neben dem Briefkaſten
der Station finden, und um den Bahnſteig nicht allzu ſehr in
Anſpruch zu nehmen, würde man gut thun, ſie mit anderen,
bereits vorhandenen Automaten, z. B. den PoſtkartenAuto
maten, zu verbinden. d Wühchebeden deb

ängt hat ſich heute nacht auf dem Wäſcheboden des
d wohnt, der Viktualienhändler Knabe
in Böllberg. Die Motive der That ſind unbekannt.

Stadttheater. Die Friſt zur Anmeldung von Abonne-
ments läuft mit Sonnabend, den 6. September, ab. Soeben
hat die Direktion durch Ankauf des neuen Luſtſpiels Jm
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Militä jumoriſten d iherrr v. Schlick den b vorgeſe en

vierzehn Novitäten ein weiteres neues Stück beigefügt. Das
ſelbe hat das gr Schauſpielhaus in Berlin, Stadttheater Leip
zig c. zur Aufführung angenommen.

Herr Direktor Mauthner wird nach Ausführung einiger
unweſentlicher Aenderungen im Theaterneubau nach wenigen

den Tag der Eröffnung des Neuen Theaters feſtſetzen
nnen.

erkennen. Recht idylliſche Verhältniſſe herrſchen in der
Gummidrechslerei von A. Kibele. Nicht genug damit, daß die
dortigen Arbeiter und Arbeiterinnen fortgeſetzt über Lohnabzüge
zu klagen haben, ſo kommt noch hinzu, daß ganz enorme Strafen
wegen Zuſammenſtehen oder Zuſammenſprechen vom Fabrikanten
Herrn Kibele in höchſt eigener Perſon feſtgeſetzt ſind, ohne Rück
ſicht auf die Gewerbeordnung, wonach nur mit Zuſtimmungdes e über Strafen und deren Verwendung
Beſtimmungen erlaſſen werden dürfen. Dieſes Vorgehen ent
ſpricht einend den religiöſen Anſchauungen des Arbeit-

ebers, deſſen heißes Bemühen dahin geht, in der Auswahl der
rbeitskräfte nur vorherrſchend katholiſche Glaubensgenoſſen

zu berückſichtigen. Unter dem Glorienſchein der Chriſtlichkeit
und Gerechtigkeit wuchert die ſyſtematiſche Ausbeutung der
Arbeitskraft. Dem gegenüber iſt ſeitens der Arbeiter ein
Widerſtand erfolgt, der jedenfalls durch öfteren Wechſel nicht
zum Nutzen des Fabrikanten ausfallen dürfte.

O Eisleben. Berichterſtattung nach Rösner-
ſſchem Stil. Feiert hier am vergangenen Sonntag der
Bergmanns Geſangverein ein Vergnügen und zwar nur durch
ein Tänzchen. Flugs heißt es andern Tages in der Eisleber
Zeitung: „Sämtliche Darbietungen gelangten geſchickt zum Vor-
trag und fanden ungeteilte Aufnahme bei den Anweſenden.“
Der Berichterſtatter hat zweifellos angenommen, es ſeien auch
Theater oder andere Vorträge gegeben worden, aber von alle-
dem keine Spur. Jſt Rösner noch in Halle, oder hat er
ſeinen Wohnſitz nach Eisleben verlegt

a. Querfurt. Wir machen die Arbeiterſchaft ſowie die
Frauen von Querfurt und Umgegend auf die am Sonnabend
abend 8 Uhr im Bellevue ſtattfindende Verſammlung auf-
merkſam; in dieſer wird Frau Kähler- Dresden referieren.
Namentlich die Frauen unſerer Arbeiter müſſen ſich für dieſen
Abend von ihren häuslichen Geſchäften losmachen, um die Re
ferentin zu hören.
a. Querfurt. Am vorigen Sonntag abend verübten fünf
junge Bergarbeiter aus Stedten verſchiedene Rüpeleien auf der
Bahnhofſtraße, indem ſie die Paſſanten durch rohe Redensarten
beläſtigten und einem jungen Kaufmann die Kopfbedeckung
unbrauchbar machten. Nachdem die rohen Patrone den Zug
beſtiegen hatten, konnten ihre Namen durch den dienſtthuenden
Stationsbeamten feſtgeſtellt werden.

Lützen. 3 Mark Strafe mußte der hieſige Bürgermeiſter und
Standesbeamte Lenze zahlen, weil er bei einer Eheſchließung
überſehen hat, daß der Bräutigam noch nicht volljährig war.

o Sangerhauſen. Arbeiter-Riſiko. Jm nahen
Wolkramshauſen verunglückte der Schloſſer Vogler von hier
dadurch, daß er mit dem Fuße in die Räder eines Dampf-
pfluges geriet, an welchem er beſchäftigt war. Da ihm der
Fuß unterhalb des Knies zerſchmettert wurde, machte ſich ſeine
Ueberführung in die Halleſche Klinik notwendig.

Preftewitz (Kreis Liebenwerda). Arbeiterlos durch
Genexrationen hindurch. Der älteſte 21jöhrige Sohn
des Häuslers Strauch war am Dienstag abend auf den Beuter-
ſitzer Kohlenwerken damit beſchäftigt, die vollgefüllten Lowrys
auf dem Domsdorfer Gruben-Anſchlußgeleiſe nach dem Bahn-
hofe Beuterſitz zu ſchaffen. Wieder bei einem ſolchen Trans-
port beſchäftigt, vermißte man bei der Ankunft auf dem Bahn-
hof den Genannten. Sofort ſuchte man nach ihm und fand
denſelben, ſchwer verunglückt, unter einer Lowry liegen. Die
Bemühungen des Arztes waren erfolglos die inneren Ver-
letzungen müſſen derartig geweſen ſein, daß der beſinnungslos
Aufgefundene nach etwa a Stunden ſeinen Geiſt aufgab. Wie
der Unglücksfall erfolgt iſt, weiß man noch nicht. Als man,
iemlich unvermittelt, dem ſchwergeprüften Vater die Unglücks
otſchaft brachte, brach er ohnmächtig zuſammen. Unter den

Angehörigen des Verunglückten, die ſchon mehrfach ſchwer heim
geſucht worden ſind, iſt beſonders die Großmutter, Frau Wwe.
Lehnicke, zu bedauern, die vor Jahren ihren erwachſenen Sohn
durch Unglücksfall, ſpäter die Tochter (die Mutter des Ver-
unglückten) und jetzt ihren Enkel ebenfalls durch Unglücksfall in
ſo jungem Alter verlieren mußte.

Gr. Ottersleben. Unterbrochene Hochzeit. Auf
etwas eigentümliche Weiſe iſt hier ein junger Heiratskandidat
um ſein bevorſtehendes Eheglück gekommen. Beſagter Kandidat
hatte die Abſicht, ein Otterslebener Mädchen, mit dem er ſchon
längere Zeit ein Liebesverhältnis unterhalten hatte, zu ſeiner
Frau zu machen. Am Montag abend wurde in üblicher Weiſe
Polterabend gefeiert, dem am Dienstag die ſtandesamtliche
Trauung auf dem Fuße folgen ſollte. Alles war für dieſen
feierlichen Akt vorbereitet. Die Sachen der Braut waren be-
reits zu ihrem zukünftigen Manne gebracht, ſo daß dem g.
lichen Paare anſcheinend kein Hindernis mehr im Wege ſtand.
Jn nicht geringe Beſtürzung geriet aber der Bräutigam, als
der Wagen, der die Braut abholen ſollte, leer zurückkam. Die
Braut hatte es vorgezogen, um dem drohenden Zwange zu
entgehen, das Weite zu ſuchen. Bis jetzt fehlt von der Ent
wichenen noch jede Spur.

Erfurt. Selbſtmord im Gefängnis begangen hat der
Dachdecker Kujatt, der ſeiner Zeit mit einem Kollegen auf der
Spitze des neuen Thomaskirchturmes in Streit geriet und mit
demſelben hoch oben in ſchwindelnder Höhe einen erbitterten
Kampf führte. Dem Gegner Kujatts wurde damals der Arm
mit dem ſpitzen Schieferdeckerhammer zerſchlagen, weshalb das
Gericht den Schuldigen mit einer längeren Gefängnisſtrafe be-
legte. Die Strafe wurde jedoch verſchiedene Male durch
Krankenhausbehandlung unterbrochen. K. zeigte Anfälle von
eiſtiger Störung, die man aber als Simulation betrachtete.Sebt hat er Selbſtmord begangen und damit bewieſen, daß

ſeine geiſtigen Kräfte doch nicht normal waren.
Erfurt. Maſſener krankungen infolge der Fleiſch

not. Die hier herrſchende Fleiſchnot und enorme Fleiſchteue-
rung haben auch ſchon dahin getrieben, daß Fleiſch zum Ver-
kauf und Verbrauch kommt, das gezeitigt
hat. Bei einem großen Teile der Anwohner der Thomasſtraße,
vor allem auch bei Arbeitern einer dortigen Schuhfabrik und
der Eiſenbahnwerkſtatt ſind Erkrankungserſcheinungen auf-
getreten, die auf den Genuß des von einer beſtimmten Stelle
bezogenen Schweinefleiſches zurückgeführt werden. Die Eiſen
bahnwerkſtatt giebt deshalb ſchon durch Anſchlag bekannt, datz
vor dem Genuſſe rohen Schweinefleiſches gewarnt werde. Jn
der Stadt herrſcht infolge dieſer Erkrankungen eine ſtarke Er
regung.

C. Weißenfels. An ihren ſollt ihr ſie

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Jn Naumburg ſtürzte ein Klempner vom Dache und erlitt

ſchwere Verletzungen. Von einer im Gange befindlichen
maſchine wurde in Delitzſch im Dampfſägewerk von Beyer
dem Arbeiter Müller der Mittelfinger der linken Hand völlig
abgetrennt. Jn Creypen hat ſich die älteſte Tochter eines
Müllers Th. in der Saale ertränkt. Jn Schöna bei Eilen-
burg ſchlug der Blitz in das Gehöft des Gutsbeſitzers Zerche
und äſcherte die Scheune und das Stallgebäude ein. Erhängt
haben ſich in Weißenfels der Maurer Kietz, in Schkölen
der Schuhmacher Schütze.
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efend ſind 20 Stadtverordnete und 2 Magiſtratsmit
glieder.

1. Beſchlußfaſſung über nachträgliche Aufnahme
von Perſonen in die Wählerliſte zu den Stadtverord-
netenwahlen. Ueber dieſen Punkt haben wir bereits berichtet.

2. Regulierung und Pflaſterung des unteren
Waſſerberges mit Herſtellung des Bürgerſteiges am Walter
ſchen Grundſtück entlang. Der Vorſteher teilt mit, daß ihm von
mehreren Anwohnern des oberen Waſſerberges ein Schreiben
zugeſandt ſei, in dem dieſe erſuchen, auch den oberen Teil beſſer
zu n da durch die glatten Steine viele Paſſanten zuFa kommen.

Die Regulierung des unteren Waſſerberges ſoll ſo geſchehen,
daß unterhalb des Benkwitzſchen Hauſes ein längeres gerade-
liegendes Plateau eingerichtet wird und von da die Fahrſtraße
allmähliches Gefäll erhält. Sämtliche Trottoirs werden neu
renoviert, am Walterſchen Grundſtück entlang bis zum oberen
Waſſerberg kommt ein 2 Meter breiter Moſaikſtreifen. Die Koſten
mit 10700 Mk. werden bewilligt. 4

3. Abänderung der Baufluchtlinie: a) für das Mittel
mühlgrundſtück; b) für das Kotteſche und Rudolphſche Haus am
Altmarkt. Für erſteres wünſcht Herr Roßner, der die Mittel-
mühle gekauft hat, eine Abänderung der bisherigen Bauſlucht-
linie. Dem wird zugeſtimmt. Für den Altmarkt iſt die Flucht-
linie bereits ebenfalls feſtgeſetzt und zwar dergeſtalt, daß beim
Umbau der bezeichneten Häuſer dieſelben vorgerückt werden
müſſen. Es wird jedoch beſchloſſen, die alte Linie beſtehen zu
laſſen und der Wtw. Rudolph, die einen Umbau ihrer Laden
lokalitäten vornehmen will, dieſen Umbau zu gewähren.

4. Abtretung von Straßengelände: a) an die Herren
Dietzmann und Breitſchuh in der Fabrikſtraße; b) an Herrn
Robert Bräunlich, Waſſervorſtadt; c) an Herrn Maurermeiſter
Wiedemann in der Aueſtraße.

Die Verſammlung ſtimmt zu, daß erſtere für ein Zehntel
Quadratmeter 6 Mark, Herr Bräunlich für 2,36 Quadratmeter
a 15 Mk. und Herr Wiedemann für 2 Quadratmeter a 3 Mk.
zu zahlen haben.

5. Herſtellung des Bürgerſteiges auf der öſtlichen
Seite der Kaiſer Wilhelmſtraße zwiſchen Bismarck und
Schützenſtraße, ſowie Herſtellung einiger Bürgerſteigsüber-
gänge.

Beſchloſſen wird die Herſtellung des Bürgerſteiges von der
Schützenſtraße über die Mittelſtraße hinweg bis zur Bismarck-
ſtraße. Die Koſten betragen 2000 Mark. Ferner werden die
Koſten bewilligt für mehrere Bürgerſteigübergänge in Höhe von
780 Mark. Auf die Anregung des Herrn Söttner wird auch
beſchloſſen, einen ordentlichen gepflaſterten Uebergang zu ſchaffen
von der Wünſch und Pretſchſchen Fabrik nach der Poſaerſtraße.

6. Entſchädigung für das von den Maurermeiſtern
Herren Wiedemann und Jacob in der Wendiſcheſtraße Nr. 15
und 17 liegen gelaſſene Straßengelände.

Gezahlt werden 30 Mk. für jeden Quadratmeter. Es kommen
3 und 3,50 Quadratmeter in Betracht.

7. Feſtſetzung der e ehe e für das früher
Mollſche Grundſtück in der Naetherſtraße, Verbreiterung der
Brücke über den Fluthgraben an dieſer Stelle. Wird, wie
Vorlage lautet, beſchloſſen. Die Brücke ſoll um 3 Meter Ver
breiterung erhalten, die Koſten betragen 1350 Mk.

8. Entlaſtung:
a) der Abrechnung über Herſtellung der Bürgerſteige in der

Schiller- und Bergſtraße und Feſtſetzung der Anliegerbeiträge;
geſchieht. Bei beiden Straßen ſind Erſparungen gemacht. Die
Anliegerbeiträge betragen pro Quadratmeter in der Schiller
ſtraße 15 M., in der Bergſtraße 8 M.;

der Abrechnung über Herſtellung des Lindenplatzes; die
Herſtellung erforderte 768 M. Mehrkoſten, veranlaßt durch Erd
und Gärtnerarbeiten;

e) der Abrechnung über Herſtellung des Schmuckplatzes am
Kalkthor und Ermäßigung der dem Verſchönerungsverein zu
fallenden Koſten hier ſind ebenfalls 471 Mark mehr ausgegeben
worden wie der Anſchlag lautete. Dem Verſchönerungsverein

von ſeinem aufzubringenden Beitrag 235.87 M. er
aſſen

d) der Schlachthauskaſſen- Rechnung für 1. April 1901/92;
an der Rechnung war nichts zu erinnern, der Referent betont
jedoch, daß der Abſchluß ein verhältnismäßig ungünſtiger iſt.
Jm letzten Jahre ſind gegen das Vorjahr ca. 1000 Schweine
allein weniger geſchlachtet;

e) der Stiftungskaſſenrechnung für das Jahr 1901; iſt für
richtig befunden

t) der Hundeſteuerkaſſen- Rechnung für das Jahr 1. April
1901/2:; die Hundeſteuer ergab im Berichtsjahr 5245 M. gegen
4800 M. im Vorjahr

der GemeindebeamtenWitwen und Waiſenkaſſen Rechnung
für das Jahr 1. April 1901/02; der Beſtand iſt gegenwärtig41 138 M. Außerdem haben die Nuhegehaltstaſſen für die

Lehrer der höheren Mädchenſchule 12000 M. und die der
Mittelſchule 21000 M. Fonds. Die Rechnungen ſind ſämtlich
geprüft und für richtig befunden worden.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle a. S., 3. September.
Jener Unfug, der in der Nacht vom 21. zum 22. Mai in

der Nähe von Schkopau auf den Schienen der elektriſchen Bahn,
die von Halle nach Merſeburg führt, begangen worden iſt, ge
langte heute als ein Vergehen wegen fahrläſſiger Gefährdung
eines Eiſenbahntransports zur Aburteilung. Angeklagt waren
die 26- bis 28jährigen Arbeiter Heinrich Müller und Ernſt
Linke von Merſeburg, die ſich früher wegen der Sache in
Haft befanden, da man anfänglich eine vorſätzliche Gefährdung
der Wagen vermutete, wie auch ſeiner Zeit berichtet wurde.
Jn der genannten Nacht hatten die beiden Angeklagten etwas
viel getrunken, worauf ſie früh gegen 4 Uhr über die Schienender Bahn einige ſchwere Feldbahnſchtenen legten, dann ſchwere

Steine auf die Schienen wälzten. Als früh der erſte Wagen
in der Morgendämmerung nach Merſeburg fuhr, wurde derUnfug rechtzeitig entdeckt. Die Angeklagten beſtreiten, Schaden

für Menſchen beabſichtigt zu haben ſie hätten nur unter dem
Einfluß des Alkohols gehandelt. Müller wird nach dem ärzt-
lichen Gutachten als ein etwas beſchränkter Menſch bezeichnet,
und Linke iſt in jener Nacht ſicher nicht recht bei Verſtande ge
weſen. Als geiſteskrank waren die Angeklagten aber nicht anzu
ſehen. Das Gericht verurteilte beide Angeklagte wegen des
unverantwortlichen Streichs, der ſehr böſe Folgen gehabt haben
konnte, zu je 2 Monaten Gefängnis, von welcher Strafe aber
je 14 Tage auf die erlittene Haft in Abrechnung gebracht wurden.

Mit Verficherungsmarken, die ſchon einmal verwendet
waren, hatte der Arbeiter Franz Trinks aus Böllberg teilsſeine Invalidenkarte beklebt. Er hatte zur Zeit der That keine
Arbeit und wollte mit den Marken, die er gefunden haben will,
den Anſchein erwecken, als arbeitete er damals. Daß die Marken
ſchon verbraucht waren, will er nicht gewußt haben. Der An
geklagte wurde antragsgemäß zu 20 M. Geldſtrafe ev. 4 Tagen
Haft verurteilt.

Erfolg mit ſeiner Berufung hatte der Photograph und
Handelsmann Auguſt Zwetſchkenſtiel von Leipzig. e
treibt in Leipzig ſein Geſchäft und reiſt von dort nach Delitzſch,
um Aufträge für photographiſche Aufnahmen entgegen zu nehmen.
Das Delitzſcher Schöffengericht, vor dem der Angeklagte r
angeklagt war, ſtellte ſich auf den Standpunkt, der Angeklagte
übe ein ſogenanntes Wandergewerbe aus und müſſe einen
Wandergewerbeſchein haben. Z. wurde deshalb dort zu 20 M.
Geldſtrafe eventuell 5 Tagen Haft verurteilt. ier vor der
Berufungsinſtanz wurde der Angeklagte Zwetſchkenſtiel freigeſprochen, da er in Leipzig ſeine gewerbliche hilderlahthe v.
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genügte, daß er ſeine Legitimationskarte bei

Rnhold, der am 6. Auguſt hier ein 10jähriges Mäd
unter prechungen nach dem Zoo r arten, von doen e und dann auf der Flur mit dem Kinde

Handlungen vornahm, ſtand heute in der Perſon
gen Maſchinenbauers Jgnaz Albert Wagner wegen

tsverbrechens unter Anklage. Der Angeklagte ſtammt
aus witz vom Vogtlande und iſt wegen ähnlicher Ver
brechen ſchon mit Zuchthaus vorbeſtraft. Er wurde, wie ſeiner
getr berichtet worden, als das entführte Kind weinte, bei der

hat ertappt und heute mit Rückſicht auf ſein Geſtändnis nach
vorangegangener, unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geſ rter

handlung zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus und 5 Jahren
erluſt verurteilt.

chande. Der Gaſtwirt Richard Stöpel von hier,
der am 28. Juni wegen unzüchtiger Handlungen, die er mit
ſeiner 18 jährigen Pflegetochter vornahm, verhaftet wurde, warwegen Verbrechens gegen die Paragraphen 173 Abſ. 2 und 176
Abſ. 3 angeklagt. Die Verhandlung entzog ſich wegen Sitten-g5 hrdung der Oeffentlichkeit und hatte das h eWnis, daß der

ngeklagte zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt wurde.

Berſammkungsberichte.
Maſchiniſten und Heizer.

Jn der Verſammlung vom 31. Auguſt wurde zuerſt die
Wahl der Gauleitung vorgenommen und als Vorſitzender Th.
Angermann, Thorſtr. 20, gewählt. Dann wurde beſchloſſen,
unſere Bibliothek durch verſchiedene Werke zu vergrößern. Nach
dem über Fachfragen diskutiert worden war, erregte die Mit
teilung große Heiterkeit, daß der „Lokalverein“ beſchloſſen hat,
ſich Bürgerlicher Maſchiniſten u. Heizerverein zu nennen und
an die Dampfanlagenbeſitzer ein Schreiben zu ſenden, in dem ſie
ihre Mitglieder empfehlen und erſuchen, ſie nicht mit dem Zen-
tralVerein zu verwechſeln; das letztere iſt auch unſer Wunſch,
denn Lorbeeren würden wir dadurch wohl nicht ernten. n.

Aus dem VReirhe.
Berlin. Wilhelm II. wird ſich in dieſem Jahre zum erſten-

male perſönlich an den Segelwettkämpfen der Berliner
beteiligen. Er hat ſeine neuerworbene Sonderklaſſen-

Dacht Uncle Sam melden laſſen. ti. Leipzig. Am Neubau des an der Altnaudorfer Straße
bei Schönefeld gelegenen Waſſerturmes iſt geſtern nachmittag
das innere Gerüſt zuſammengeſtürzt. Dabei ſind S getötet
und 19 teils ſchwer, teils leichter verletzt worden. Die
Leichen wurden in der Schönefelder Leichenhalle, die Verletzten
in dem dortigen Armenhaus untergebracht. Unter den getöteten
Männern ſind drei aus Taucha und die Maurer K. Kautſch

Fritſche aus Eilenburg; letzterer iſt tot, während
Kautſch zwar noch lebt, aber ſein Bruſtkaſten eingedrückt iſt, ſo
daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. Das Unglück iſt
nach dem Veſper paſſiert. Vier Maurer haben ſich noch an
dem Mauerwerk angeklammert. Es liegt die Vermutung nahe,
daß das Gerüſt überlaſtet geweſen iſt, da zuvor Steine hinaufs-
ewunden wurden. So iſt es! Geſund geht der Arbeiteret und als Leiche wird er von ſeinem Arbeitsplatz getragen.
erlangt er aber ein paar Pfennige mehr Lohnu, ſo iſt er ein

begehrlichees Subjekt. Stirbt irgend eine hohe Perſönlichkeit, ſo
e Extrablätter gedruckt, hier hatte man es nicht für nötig

efunden.
Duderſtadt. Jm benachbarten Gieboldehauſen wurden am

Sedantage durch Abbrennen von Feuerwerkskörpern durch
Sere 15 Gebäude, darunter die katholiſche Pfarre, einge-

ert.
Gera. Bei dem Sedanrummel brachen, wie die Reuß.

Tribüne berichtet, mehrere Schulkinder ohnmächtig zuſammen.
Unſer Bruderorgan fügt hinzu: Jſt es ſchon kulturwidrig und
bildungsfeindlich, Maſſenſchlächtereien zu verherrlichen und in
in den Dienſt eines ſolchen „Patriotismus“ auch Schulkinder

S n ſo fordert nicht minder der Umſtand die ſchärfſte
tik heraus, daß die Kinder in der Sonnenglut ohne jede

Erquickung gelaſſen wurden. Wer hilft den Eltern, wenn die
erkrankten Kinder dauernden Schaden an ihrer Geſundheit
nehmen

amburg. 11000 Mk. Belohnung ſind auf Ergreifung des
P Guſtav Rothe ausgeſetzt, der dem Konſul Weber
eine Briefmarkenſammlung im Werte von über 150000 Mk.
und viele Wertpapiere geſtohlen hat.

Goldberg (Schleſien). Ein Poliziſt hat eingeſtanden,
daß er dem Uhrmacher Schmidt wertvolle Goldſachen geſtohlen

Nach langem Leugnen bekannte der „Hüter des Geſetzes“
die Diebſtähle. Der Beſtohlene erhielt ſogar noch zwei goldene

nge mehr zurück, als er vermißte.
Rathenow. Ein großer Seehund von 2 Meter Länge

iſt hier lebend an der Schleuſe geſehen worden. Obwohl zehn
Kähne hinter dem Tiere her waren, um es zu fangen; doch
vergebens, der Seehund war ſchneller als die Schiffer rudern
konnten und hat wieder die Elbe erreicht.

Zweibrücken (Pfalz). Einen Mordanfall machte
der Sträfling Philipp Daubner aus Mutterſtadt (Pfalz) auf
den Aufſeher Ruf. Daubner ſtürzte im SchneidereiArbeits-
ſaale plötzlich mit der Schere auf den Aufſeher los und ver-
letzte ihn durch Stiche in die Stirne und in die Bruſt gefähr-
lich aber nicht tödlich

Rottweil. Am Sonntag wurde während des Gottes-
dienſtes im Pfarrhaus in Lauffen eingebrochen
und dem Pfarrer 7600 M. in Wertpapieren und gegen 350 M.
bar geſtohlen.

Vermiſchtes.
Bahnunglück. Jm Bahnhofe zu Manege (Belgien) ſtieß

eſtern ein Perſonenzug mit einer Rangiermaſchine zuſammen.
iele Paſſagiere ſind verletzt worden.

Wirbelſturm. Jn der Umgebung von Thoncons ver-
nichtete ein Zyklon die Ernte. 12 Wohnhäuſer wurden ab-
Zt. 300 Bäume entwurzelt. Der Kirchturm von Staden

zte ein.
Fürſtengeſchenke. Ein prachtvoller grabiſcher Hengſt und

vier mächtige Büffelochſen ſind vom türkiſchen Sultan dem
deutſchen Kaiſer geſchenkt worden und Anfang dieſer Woche in
Berlin eingetroffen. Der Sultan würde gut thun, zunächſt die
Mittel für Bezahlung der Gehälter an die türkiſchen Unter
beamten zu beſchaffen.

Eine Teufels Austreibung. Zwiſchen dem klerikalen
Badiſchen Beobachter und dem badiſchen Stagtsanwalt Jung-
hanns iſt es zu einer Auseinanderſetzung gekommen, die jetzt
den wegen einer in Schopfheim gehaltenen öffentlichen Rede

enen Staatsanwalt zu folgender Erklärung veran-angen at:
ne hyſteriſche Frau wurde in Sigolsheim von einem Kapu-

ziner daraufhin gepreft. ob ſie, wie ihre Umgebung glaubte,
thatſächlich vom böſen Geiſte beſeſſen ſei. Die Probe
wurde dadurch vorgenommen, daß die Frau ihre Hand ab-
wechſelnd in gewöhnliches Waſſer, in Weihwaſſer und in Waſſer
aus der Quelle von Lourdes ſtecken mußte. Da nun die Frau,
während ſie ihre Hand in das gewöhnliche Waſſer hielt, plötz-
lich zu ſchreien und zu toben anfing, erklärte der Kapuziner,
ſie ſei nicht beſeſſen, weil ein böſer Geiſt ſich nicht beim Be-
rühren des gewöhnlichen Waſſers, ſondern beim Lourdes oder

Jch habe an dieſe Er
olgende weitere Bemerkung geknüpft: „Was wäre
ehen, wenn die Frau zufällig beim Weih oder Lourdes-

woſſer rſchrieen hätte? Dann wäre ſie mit allerhand Ver

zählun
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i ziners aglaubiges und rin ſcheriſcet eriment bezeichn
der Gefährlichkeit derartiger Experimente gewarnt.

SFetzte Nachrichten.
Leipzig, 4. Sept. Das Kriegsgericht verurteilte den Leut

nant aus Berlin vom ſächſiſchen JnfanterieReg. Nr. 107
wegen z und ſchwerer Sittlichkeitsverbrechen zu
1 Jahr I Monat Gefängnis und Entfernung aus dem Heere.

Newyork, 4. Sept. Ein Kanonenboot des haitianiſchen
Präſidentſchaftskandidaten Firmin griff den Hamburger Dampfer
Marcomania, der Kriegsmaterial für die proviſoriſche Regie
rung an Bord hatte, auf und bemächtigte ſich der Waffen und

gegen die Proteſte des Kapitäns und des deutſchen
onſuls.

Die Präſidenten der Kohlenzechen erklären, die Beendi-
ung des Streiks ſtehe noch in weiter Ferne. Jedenfalls würdenſe nicht nachgeben.

Prag, 4. Sept. Dem Pravo Lidu zufolge hat der Statthalter angeblich einen geheimen Erlaß an ſämtliche Gendar-

merie-Kommandos ergehen laſſen, worin dieſe aufgefordert wer
den, über die Geſinnung der am 1. Oktober einrückenden Re
kruten des betreffenden Ortes Erhebungen anzuſtellen und nach
zuforſchen, ob die Rekruten der ſozialdemokratiſchen Partei
angehören.

Agram, 4. Sept. Die Verkündigung des Standrechts hat
die Situation nur mäßig gebeſſert. Zwar waren bis abends
keine größeren Ausſchreitungen zu verzeichnen; aber nachts
haben außerhalb der Stadt große Bauernverſammlungen ſtatt
gefunden, über deren Beſchlüſſe Geheimhaltung bewahrt wird.

Wien, 4. September. Aus Linz wird berichtet: Auf den
Eiſenbahnzug, mit welchem ſich der Erzherzog Eugen in das
Manöver begab, wurde während der Fahrt ein Stein ge-
ſchleudert, welcher das Fenſter des Koupés traf, in welchem der
Sreberzog Platz genommen hatte. Der Erzherzog blieb un-
verletzt.

Newyork, 4. Sept. Als Präſident Roſevelt in der bäuer-
lichen, wenig bebauten Vorſtadt von Pittsburg im Wagen fuhr,
näherte ſich ein elektriſcher Straßenbahnwagen in voller Fahrt
dem Kreuzungspunkte, dem auch der Wagen des Präſidenten
zufuhr. Der Wagen fuhr in den Landauer nicht nur hinein,
ſondern buchſtäblich hindurch und kam erſt nach 30 Metern zum
Stehen. Der Präſident und ſeine Begleiter wurden aus dem
Landauer geſchleudert. Der Präſident, welcher bald wieder
aufſtand, erklärte, einige Benommenheiten im Kopfe abgerechnet,
ſei er unverletzt. Seine beiden Begleiter hatten leichte Wunden
davongetragen, während der Kutſcher einen Schädelbruch erlitt
und der Kriminalbeamte tot blieb.

Eingeſandt.
Freut Euch des Lebens! e am 2. September

früh 7 Uhr eine Kapelle unaufhörlich im Waiſenhausviertel.
Ja, wer früh bei dieſem Konzert noch in ſeidenen VPolſtern
liegt oder die Morgenluft genießt, s für ſolche Leute gilt es
wohl: Freut Euch des Lebens. der ſollen ſich die alten
Jnvaliden freuen, welche man nach ihren Heldenthaten ſo
ſchön abgeſpeiſt hat und welche jetzt ihre alten zerſchoſſenen
Knochen und ihren vom Rheumatismus zuſammengezogenen
Körper mühſam zur Arbeit ſchleppen müſſen oder von Haus
zu Haus die winſelnden Töne eines Leierkaſtens erklingen
laſſen Jch glaube nicht, daß ſie mit einſtimmen: Freut Euch
des Lebens. Oder ſollen ſich die Arbeiter freuen. welche zur
Zeit der ſchönen Muſik ſchon eine Stunde Weg zurück
gelegt hatten und an der Arbeit ſtanden, oder welche
noch zur Arbeit gingen. Jch glaube nicht, daß ſie ſich des
Lebens freuen, in einer Zeit, wo Lohnkürzungen und Arbeiter
entlaſſungen an der Tagesordnung ſind. Oder ſollen ſich die
Arbeiter freuen über die Fleiſchpreiſe und die noch ſchwebende
Zollvorlage. Mir klang die Muſik wie Hohn und Spott in
dieſer traurigen Zeit und ich glaube, vielen anderen ebenfalls

Trauert um Euer Leben,
Da alles ſo teuer iſt,
Unſer bißchen Mark ſie nehmen;
Wenn nur der Reiche gut ißt.

Eingeſandt aus Teuchern,
Am Sonntag, den 31. v. Mis., fuhr ich auf dem Rade von

Trebnitz nach Deuben. Unterwegs begegnete ich dem Trebnitzer
Gendarm, welcher x Weg machte. Als ich vorbei-
fuhr ohne zu grüßen, rief er mir Halt zu. Jch ſtieg ab, wo
rauf er mir die Fahrkarte abverlangte. Als er alles in Ord-
nung fand, ſagte er zu mir, daß ich die Beſtimmungen über
das Radfahren nicht wüßte. Jch erwiderte ihm, daß ich
glaubte alles zu wiſſen, worauf er mir ſagte, er wolle es mir
beweiſen, daß ich nicht alles wiſſe, ich ſei doch bei ihm vorbei
gefahren, ohne zu klingeln, und er wolle mich anzeigen.

Bemerken muß ich, daß der Gendarm auf hoher Borde ging
und ich Mitte der Fahrſtraße fuhr, und zwar ſo langſam, daß
ich ihn kaum überholte, obwohl er ſelber langſam lief.

Jch möchte nun von anderen Radfahrern wiſſen, ob ſie das
Verhalten des Gendarmen für zuläſſig halten. R. P.

Eingeſandt aus Naumburg.
Der in Nr. 202 des Volksblattes mit eingeflochtene Bericht

über die Biergeſchichte in der Lippertſchen Druckerei veranlaßt
einige Druckereimitglieder zu folgenden Ergänzungen Als in
der Druckerei das Gerücht auftauchte, der Lieferant Sproß
hätte ſein gegebenes Wort gebrochen, ergab eine Abſtimmung,ob deswegen eine Konſumentenverſammlung nötig ſei, ein ab

lehnendes Reſultat. und dies wohl hauptſächlich aus dem
Grunde, weil eine Beſtätigung der Behauptung noch gar nicht
vorlag, ob S. um den Bierbezug ſeines Bruders gewußt habe
oder nicht. Pflicht der Leitung des Boykotts wäre es jedenfalls
in allererſter Linie geweſen, ſich hierüber bei Herrn Sp. Gewiß-
heit zu verſchaffen. Dies hielt aber die Leitung nicht für nötig

weil ſich niemand damit befaſſen wollte, d. h. es wurde erklärt,
die Kommiſſion hierzu beſtände nicht mehr. Darauf wandte ſich der
Vorſitzende des Konſums ſchriftlich an Sproß, ihn um Aeuße-
rung in der Sache erſuchend. Dies that Sp., indem er be
teuert, nicht um die Angelegenheit zu wiſſen. Trotzdem wird
nun anderen Tages ein zweites Zirkular losgelaſſen, auf dem
kurzer Hand behauptet wird, Sp. wäre wortbrüchig geworden
und deshalb ſei ihm die Bierlieferung entzogen; gleichzeitig er-
ſucht man aber auch die Druckereimitglieder, die dafür wären,
daß das von der Allgemeinheit gewünſchte Merſeburger Bier
Eingang finde, um Unterſchrift. Daß ein ſolch plumper Schach
zug gleich von vornherein dem Faſſe den Boden ausſchlagen würde,
hatte man ſich nicht überlegt. Hatten doch die oder vielmehr „der“
Leiter des Boykotts hierdurch den Anſchein erweckt, daß man ab
ſichtlich eine Vergewaltigung der bisherigen Lieferanten vollziehen
und ſchließlich ſich gar noch in den Dienſt einer beſtimmten Kon
kurrenz ſtellen wolle. Sprach der Schein auch immerhin gegen
Sproß, ſo hatte man doch feine Beweiſe in Händen,
die eine andere Annahme zugelaſſen hätten. Warum lehnte
die Leitung die Klarſtellung direkt ab? Die Mehrzahl der
Abſtimmenden (die aber nicht die Mehrheit der Mitglieder
umfaßt) zog es deshalb vor, dafür zu ſtimmen, daß der

S e er 4ſich überhau gesen ein Worae jen in dieſer

gen und Weiſe, und nur wenige waren ſrden lag der Kommiſſion. nen ſolchen Ausgang hatte
o

man aber nicht gewünſcht und auch nicht erwartet. Der
Leiter der Abſtimmungen den man als Parteivertrauens-
mann eines Mangels an Obſektivität wohl nicht gut zeihen
kann, wendet ſich nun an den Konſumvorſitzenden, dieſen um
Rat angehend, was nun zu machen ſei und eventuell noch eineweitere Abſtimmun vorſchlagend, „denn ſo ſchnell wie das

Serdse a s wird mag
an einigt ſi ie ahin, d4 mit Sproß Rück

Nachmittag erklärt
eſprochen, im

Bier hier aus der Dr
wieder hineinkommen“.
unter Mittag der Vertrauensmann perſön
ſprache nimmt, was auch geſchieht. Am
derſelbe dann auf Anfrage, er hätte mit Sproß
übrigen kümmere er ſich jetzt nicht mehr um die gelegen et
überlaſſe vielmehr jedem einzelnen, zu thun, was ihm beliebe.
Da hatten wir nun die Zerfahrenheit unter den Leitern ſelbſt.
Die weiter in dem Artikel ausgeſprochene ſittliche Entrüſtung
über das ungqualifizierte Verhalten der „organiſierten Leute“,
in dieſem Falle wohl auch Buchdrucker, hätte ſich der Artikel

ſchreiber erſparen können. n.
Sriefkaſten der Redaktion.

Eisleben. Wozu in dieſer Sache den Raum des Volks
blattes in Anſpruch nehmen Der Jnhalt, des Eingeſandt
kann doch in der nächſten Kartellſitzung vorgebracht werden.

Sangerhauſen. Aufnahme abgelehnt, weil wir es für über
flüſſig halten, gegen den Sedanrummel zu polemiſieren.

Naumburg. Der Schluß des Eingeſandt mußte inſoweit
ger werden, als es ſich nicht um thatſächliche Ausführungen

andelte.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 2. September.

Aufgeboten: Leutnant Vicht und Käthe Lüttig (Lafontaine-
ſtraße 3). Betriebsleiter Schäke und Martha Banſe (Heerdt
und Seebenerſtraße 65).

UhrGeboren: Putzer Richter S. i errgtrabe 8). U
macher Leonhardt T. Reilſtraße 4. Schneider Vogel S. (Breite-
ſtraße 32). Kellner Kühne S. (Thalſtraße 22). Bäckermeiſter
Taatz S. (Fritz Reuterſtraße 7). Fuhrmann Frieſe T. (Branden-
burgerſtraße 12).

Geſtorben: Sekretär Zimmer, 49 J. Gerderſtraße 5).
Barbiers Dippner T., 8 Mon. (Diakoniſſenhaus). eichen
ſtellers Steuer T., 1 J. (Gr. Brunnenſtraße 11). Stellmacher
Herrmann, 46 J. Reilſtraße 109). Dienſtmädchen Schlag, 15 J.
(Delitzſcherſtraße 19). Witwe Hildebrand, 78, J. Cafontaine-
ſtraße 14). Jnſtallateurs Brauer T., 1 J. (Wörthſtraße 2).

Halle (Süd, Steinweg 2), den 3. September.
Aufgeboten: Lehrer Bielefeld und Margarete Betz (Linden-

ſtraße 61 und Brüderſtraße 4. Bierfahrer Reinhard und Frida
Wittenberg (Reideburgerſtraße 4 und Thorſtraße 29). auf
mann Zſchäge und Auguſte Meuſch (Herrenſtraße 19 u. Jakob-
ſtraße 47). Gutsbeſitzer Schramm und Helene Göe (Halle und
Königslutter).

Eheſchliefßzung Kaufmann Börſch und Luiſe Georges (Char-
lottenſtraße 16 und Böllbergerweg 6).

Geboren: Gaſtwirt Matthies T. Delitzſcherſtraße 10). Kauf-
mann Barthel S. (Steinbocksgaſſe 3). abrikant Jänicke S.
(Anhalterſtraße 16). Schloſſer Knöchel S. (Domplatz 5). Ar
beiter Kaule S. e 11). Reſtaurateur Gödecke S.
(Nikolaiſtraße 12). Kaufmann Pfützner S. Melanchthonſtr. 42).
Vermeſſungsgehilfen Münker S. (Schloßberg 1).

Geſtorben: Fleiſchers Eſſebier S., 4 J. (Neue Promenade 10).
Aufſeher Grimmelsmann, 37 J. (Klinik). Arbeiters Garn S.,
2 Mon. (Bruckdorferſtr. 8). a Hellmann S., 4 Mon.
(Charlottenſtr. 16). Anſtreichers Burghardt S., 1 J. (Schülers-hof D. Tiſchlers Wegner T., 11 Mon. (Thorſtraße 35).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 3. September.
Aufgeboten: Zollpraktikant Buggert und Martha Schulze

(Schillerſtraße 15 und Berlinerſtraße 289). Verwalter Herrmann
und Martha Adam (Trothaerſtraße 40 und Oberſprechammer).

Eheſchließungen: Elektrotechniker Berger und Hedwig
Klaube (Gottesackerſtraße 16 und Jigeras 13). Buffetier
Kittler und Anna Elſte (Weinberg 2 und Bernburgerſtraße 19).

Geboren: Kernmacher Kodderiſch S. (Trothaerſtraße 17).
Arbeiter Lutze S. (Am Kirchthor 27). Wir Pätz S.
(Gutshof Gimritz). Kaufmann Kaprolatis S. (Henrietten-
ſtraße 30). Arbeiter Schüler S. (Kloſterſtraße 5).

Geſtorben: Uhrmachers Leonhardt T., 2 T. Reilſtraße 4).
Arbeiters Peiske S., 6 Mon. Ludwig Wuchererſtraße 73).
Arbeiters Kohl S., 7 Mon. (Advokatenweg 27).

Quittung.
Für das Arbeiterſekretariat gingen ein: Zahlſtelle Gleſiendes Maurerverbandes 10 Mk. ging Clidenheig

Quittung aus Zeitz.
Für die Partei gingen ein: Von W. und B. zur Laſſalle

feier —.51 M. Leopoldt.Quittung aus Teuchern.
Für Parteizwecke: Wegen einer alten Frau 50 t

o.

An die Parteigenoſſen des Zeitz-Weißen-
fels-Raumburger Wahlhkreiſes.

Sonntag, den 7. September 1902, 10/2 Uhr vormittags
findet in Hohenmölſen im Bahnhofsreſtaurant der
diesjährige Kreistag ſtatt.

Die Tagesordnung lautet:
1. Bericht des Zentralvorſtandes und der Delegierten.

Agitation und Organiſation. Ref. Ad. Thiele.
Die Preſſe. Ref. Karl Recknagel.
Die Landtagswahl. Ref. Ad. Leopoldt.
Aufſtellung des Kandidaten zur Reichstagswahl.
Wahl der Delegierten zum Parteitag und Bezirkstag.
Vorſtandswahl und Anträge.

Die Delegierten werden gebeten, recht pünktlich um 9 Uhr
früh in Hohenmölſen einzutreffen.

2

Herm. Plorin,
Vorſitzender.

Anträge: Filiale Aue. 1. Bei Differenzen zwiſchen
den Abonnenten und Austrägern ſowie zwiſchen Austrägern und
Erxpedienten iſt der Zentralvorſtand als nächſte Berufungsinſtanz
anzurufen.

2. Die Numerierung der Zwangloſen Blätter, ſowie der
Verwerk, wann wieder ein ſolches erſcheint, iſt wegzulaſſen.

3. Dem 1. Vorſitzenden ſowie dem Hauptkaſſierer iſt für ihre
Mühewaltung eine Entſchädigung zu gewähren.

Sprechftunden des ArbeiterSekretariats nur Wochen

tags von 9 1 und 4--8 Uhr. Auswärtigen An
fragen ift ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Vreantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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